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Es braujt ein Ruf durch's Tränen- 
tal, 

Und gilt der ganzen Menjchheit Zahl, 
Erwacht, erwacht, erwachet gleich, 
Tut Buße und Befehret euch, 
Und tretet ein in Jeſu Heer, 
Hier Kampf und Streit, 
Doc dort, doc) dort nicht mehr. 


An Jordans Fluten jteht ein Mann 
Und predigt, wie fein andrer fann, 
Sein Terteswort iſt immer gleich: 
Tut Buße und befehret euch 
And tretet ein in Jeſu Heer, 

Hier Kamıpf und Streit, 
Doch dort, doch dort nicht mehr. 


Joh. 17, 21-25; 


Sn diefen Worten iſt von der Ge- 
meinſchaft, von dem innigen Verkehr 
der Gläubigen mit dem Herrn und 
untereinander gelagt. Aber wir wol- 
len hier mehr von dem innigen Ber- 
fehr mit Gott reden. 


Diejeg Verhältnis, diefer Umgang, 
diefe Gemeinschaft, diefer Verkehr mit 
®ott dem Herrn, iſt eine der tröjtlich- 
fien Wahrheiten in der heiligen 
Schrift; weil es den Verkehr, die Ge— 
meinfhaft Gottes mit dem Gläubigen 
in fi ſchließt, und dadurch der inni- 
ge Verkehr des Gläubigen mit Gott 
veranlaßt wird. 

Diejes Verhältnis des Gläubigen, 
mit dem Herrn verfüht alles Leid der 
Erde, diefer Umgang mit dem Herrn 
gibt die Kraft auch das Schwerfte im 

tragen zu können, diefe Ge- 
meinkhaft mit dem Seren läßt jeden 
erz im Leben vergejjen, diefer 
Verkehr mit Gott und unferm Hei- 
lande Jeſus Chriftus, heiligt das gan- 
de Leben des Gläubigen und ift ein 
Borgeihmad der Seligkeit im Him- 
mel, ſchon diesjeit der Ewigkeit. 


Bei dent Sündenfall in Eden, durch 
aller Menschen eriten Eltern, Adam 
und Eva, iſt die Möglichkeit nicht auch 
berloren gegangen, daß Menjchen 
dod) in innigem Verkehr mit Gott Ie- 
ben fonnten und durften; fonit wäre 
wohl aud) die Rettung für den Men- 

nicht mehr möglich geweſen. 

Noch vor der Sintflut finden wir, 
nad; den Worten ‘der Bibel, dieſe 
Bahrheit vertreten, denn zu Seth's 

t, als Enos geboren wurde, 235 
Sabre nach der Erichaffung der Welt, 

ng men ‚an. zu ‚predinen von des 
Herrn Namen, nach 1. Mofe 3. 26. 
Demnach itanden die die da predigten 
doc, in innigem Verkehr mit Gott; 
worunter Adam, Eva und Seth ficher- 


Der Ruf. 


Es jchallt ein Ruf vom Gottesjohn, 
Dez Prediger vom Himmelsthron, 
Es nah’t, es nah’t das Himmelreid), 
Zut Buße und befehret euch, 

Und tretet ein in Jeſu Herr, 
Hier Kampf und Streit, 
Doc dort, doch dort nicht mehr. 


Es ſchallt ein Ruf auch heute nod), 
Bon mancher Kanzel, hört es dod), 
An manden Orten tönnt’3 zugleich): 
Tut Buße und befehret euch, 

Und tretet ein in Jeſu Heer, 
Hier Kampf und Streit, 
Dod) dort, doch dort nicht mehr. 
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1. 30h. 1. 3. 


lich gemwejen find, denn nur durch 
Adam und Eva wuhte man von dem 
Namen des Herrn. 

Aber bejonders noch was in der 
Schrift von Henody und Noah gejagt 
it, nad 1. Moje 5, 21—24 und 1. 
Moſe 6, 9. „Henoch blieb in einen: 
göttlichen Leben 300 Jahre und Noah 
war ein frommer Mann und führte 
ein göttliches Leben zu jeinen Zeiten.“ 
Das oifenbart ihren innigen Verkehr 
mit Gott, und Er, der Herr, ofien- 
barte fi ihnen in herrlicher Weife: 
„Denn Henoch ward mweggenommen 
und durfte den Tod nicht jehen und 
Noah durfte die große Flut überle- 
ben und hat ererbt die Gerechtigkeit 
die dur den Glauben fommt, nad) 
Ebr. 11, 5. 7. 

Aber auch nad) der Sintflut, bis 
auf Mofe, durd) den Gott das Geſetz 
gegeben, offenbart fich der innige Ver- 
fehr ınit Gott unter den Gläubigen. 
Wir glauben e8 zum Teil von vielen 
jener Zeit, aber beſonders von je- 
nen 12, die ung mit Namen genannt 
find, von Sem bis muf Nafob, und 
hernach, unter denen bejonders die 3 
Altväter, Patriarden, Abraham 
Iſaak und Jakob, die in innigem Ber- 
kehr mit Gott lebten, und Er, ber 
Herr, fich ihnen fo herrlich bezeugte, 
daß das neue Teitament fant: „Abra- 
ham ward ein Freund Gottes gebei- 
Ben,“ nad Jak. 2, 23. Und Gott 
wollte nachher von Seinem Bolfe 
„der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks 


und der Gott Jakobs“ genannt wer- 


den. Das offenbart nicht nur ihren 
innigen Berfehr mit Gott, fondern 
auch den innigen Berfehr Gottes mit 
ihnen in ihrem Leben auf Erden. 
Nicht weniger aber pflegten die &län- 
biaen des alten Bımdes, von Mole 
his aıır Ericheinung Jeſu Chrifti in's 
Fleiſch, innigen Verkehr mit Gott. 


Bon Angejiht zu Angeſicht redete 
Gott mit Moje, wie ein Dann mit 
jeinem Freunde redet, nad) 2. Moſ. 
33, und Mojes hielt ſich an den, den 
er nicht jah als ſähe er Ihn, nad) 
Ebr. 11. Auch andre unter dem Bol- 
fe Sirael, ob jie Prieſter, Richter, 
Könige, Propheten oder jonjt was wa- 
ren, die» dem Herrn glaubten und 
Ihn fürchteten, jie jtanden in inni- 
gem Verkehr mit Gott; wie Samuel 
David, Iejaia, Elia, Daniel und an- 
dre, die dem Herrn treu geweſen, die 
im Namen des Herrn großes getan. 
Bott hat ſich ihnen herrlich offenbart 
und ung durd) jie die großen Verhei— 
Bungen von Chriito dem Sohne Got- 
tes und unſerm Heil gegeben. Sie 
lebten in innigem Verkehr mit Gott, 
und mande noc in den größten und 
ichweriten Zeiden, die über fie im Le- 
ben, nad) Gottes Vorſehung gefom- 
men, wie und bon einigen vielen in 
Ebräer 11 gejagt ift. 

Solch innigen VBerfehr durften die 
Slaußigen des alten Bundes mit 
Gott pflegen, wovon aud) der altte- 
jtamentliche Gottesdienjt zeugte, den 
Gott angeordnet in den Opfern u.f.m. 
Doch war das alles mehr vorbildlid), 
mie Opfer und Gottesdienit, in der 
Seit der Bilder und Schatten, nad) 
Ebr. 8, 5. Und alles bis auf die an- 
genehme Zeit, in der wir leben und 
den Tag des Heil, der mit dem Kom— 
men Jeſu Chrijti in's Fleiſch für uns 
angebroden. 

Durch Ehriitum Jeſum tit una von 
Sott dem Vater die Möglichkeit ge— 
fchaffen, und Chriſtus, der Sohn 
Gottes hat uns dur Sein Leiden, 
Sterben, Auferjtehen und gen Him- 
mel fahren das felige Recht ermor- 
ben, in innigen Verkehr mit Gott zu 
treten und darin zu leben, nach den 
Worten Kefu und Seiner Apoftel. 

Solche Gemeinſchaft mit dem Va— 
ter und Seinem Sohn Jeſus Chri— 
ftus und untereinander, dürfen wir 
als Gläubige haben, und fo eins 
fein. Das iſt der innige Verfehr mit 
&ott, von dem wir reden, als Gläu— 
bige, als Kinder Gottes, worauf fich 
auch der innige PVerfehr mit Gott 
der Gläubigen de8 alten Bundes 
gründete, 

Der innige Verkehr mit Gott fett 
aber voraus, daß ſich uns Gott meof- 
fenbart und wir Ihn erfannt haben, 
in Seinem Worte, durch den heiligen 
Geiſt in unſerm Herzen und Gemii- 
fen. Wenn dieienigen dann aufrich— 
tig, aottesfürdtia und fromm Teben 
und wandeln, fo iit e8 ihnen möglid) 
mit dem Herrn innigen Verfehr zu 
haben; und mir molfen almıhen, der 
e8 zu aller Zeit folhe gegeben und 
auch araenwärtig in der Ehriftenheit 


viele ſoſche gibt. 


Aber doch anders iſt es mit denen, 
die wirklich bekehrt ſind zu Chriſto, 


dem Hirten und Biſchof unſrer Seele, 
nach 1. Pet. 2, 25. Die gewaſchen 
ſind von ihren Sünden mit dem Blu— 
te Jeſu Chriſti, wie geſagt iſt in Offb. 
1, 5. Ja, die von neuem geboren, 
nach den Worten Jeſu, Joh. 3, das 
Zeugnis durch den Geiſt Gottes ha— 
ben, daß fie Gottes Kinder und Mit- 
erben Jeſu geworden, daß der heilige 
Seijt in ihnen wohnt, wie in Röm. 
8. gejchrieben jteht. Wahrlich, die 
dürfen vollkommen mit dem Herrn in 
innigem Verfehr leben. Aber fo wahr 
es auch ijt, dat viele des alten Bun- 
des und auch hernach, bis in unfre 
Beit, die Gott erkannt, die Ihm glau- 
ben und Ihn fürdten, innigen Ber- 
fehr mit Ihm hatten, fo haben fie 
doc; diefes Einsjein, davon Jeſus ge- 
jagt, nicht erfahren, fo lange die ge- 
nannte Veränderung nicht gejchehen 
ti. 

Das heilige Abendmahl von Jeſu 
eingefegt, beitebend aus Brad und 
Wein, iſt der jichtbare Beweis von 
diefem Einsfein. Doch aber ſolch in- 
niger Verfehr mit Gott ſchließt jede 
erfannte Sünde, jede Uebertretung, 
jede Miffetat, ja jedes Unredht aus; 
denn jede Sünde, Uebertretung, Mij- 
fetat und jedes Unrecht verhindert 
den innigen Verkehr mit Gott und 
unferm Seilande, Jeſus Chriftus, 
wenn darüber nicht aufrichtige Auße 
getan worden iſt. 

Es ift immer doch möglich, daß 
aläubige Seelen, troß dem fie bie 
große Veränderung durch Bekehrung 
und Wiedergeburt erfahren, doch nicht 
in innigem Verkehr mit dem Herrn 
leben, wie es oft im Reiche Gottes 
vorgekommen und auch gegenwärtig 
in den Gemeinden oft darüber geklagt 
wird. Das iſt ein großer Schaden für 
das Reich Gottes, bringt dem Herrn 
oft Unehre, dem wir zu dienen beru⸗ 
fen find, Siinder werden von der Be- 
fehrung zurücdgehalten und die Ge- 
meinden leiden darunter. Alles aber 
darum, daß man nicht wader ift, es 
nicht genau nimmt mit dem Unredt, 
und vielleiht mit der Sünde fpielt, 
um derhalben Chrijtus gelitten, ge- 
jtorben und Sein Blut vergofien. 

Aber wie felig diejenigen, bie in 
inniger Gemeinihaft mit Gott ver- 
fehren. Das Wort Gottes, die heilige 
Schrift mit den teuren Verheißun— 
nen und herrlichen Lehren, ijt ihnen 
Speife, der innige Verkehr im Gebet 
mit dem Herrn iſt ihnen Kraft und 
Leben, und die Gemeinſchaft mit den 
ern it ihnen Trojt und Freu⸗ 
e. 


In ſo innigem Verkehr lebten die 
Apoſtel Jeſu Chriſti und die andern 
Gläubigen des neuen Bundes mit 
dem Serrn vor ins, aber auch die ae- 
genwärtigen aufrichtigen Jünger Xe- 
fu Ehriiti, und mar durch den Glau- 
ben an Seinen Namten, an Scin Ber« 





dienit, an Sein Blut, das Er vergoj- 
jen am Areuze auf Golgatha für un- 
fre Sünden. 

Zu dem innigen Verfehr mit dem 
Herrn ijt nicht notwendig einen bejon- 
dern Beruf oder Dienſt im Reiche 
Gottes zu haben, es fann fein, wenn 
der Herr es will, aber es darf aud) 
nicht fein, denn nad) der Lehre der hei- 
ligen Schrift und der Erfahrung der 
Gläubigen aller Zeit, hat es jehr 
viele gegeben, die in innigem Ber- 
fehr mit Gott lebten und doch feinen 
befondern Beruf oder Dienſt im Rei- 
de Gottes, in der Gemeinde Jeſu 
Ehrijti hatten. 

Dieje Gottgeweihten Seelen, die in 
fo innigem Verfehr mit dem Herrn 
leben, die find dem Herrn ein Salz 
der Erde und ein Licht der Welt, nad) 
den Worten Seju, Matth. 5, 13—16. 
Ihr Bater im Himmel wird durd 
fie gepriefen, „jie find ein guter Ge— 
ruch Ehrijti, unter denen, die ſelig 
werden und unter denen, die- verlo- 
ren werden.“ 2. Kor. 2, 15. 16. Sie 
find gefegnet und ein Segen für an- 
dre, wie Gott Abraham verheißen, 
nad) 1. Mof. 12. Sa, fie find die, von 
denen Jeſus ſagte und denen Er jene 
Ströme des lebendigen Waſſers ver- 
heißen, nad; Joh. 7, 37—89. Das 
find fie in der Familie, in der Ge— 
meinde und in der ganzen Umgebung. 
Das ijt das Wichtigite in der Erzie- 
hung der Kinder und auch in der 
Arbeit fir den Herrn, ob in der Ge- 
meinde oder im Reiche Gottes über- 
haupt. Und wenn fie nad) Gottes 
Vorſehung ihren Lauf auf Erden voll- 
endet, oder wenn Chriitus wieder 
kommt,' dann gehen jie zur Herrlich— 
feit ein und find ewig daheim. Sie 
ruhen von ihrer Arbeit, fie werden 
aetröjtet nach allem Leid, fie ernten 
ohne aufhören, jie erben was ihnen 
Gott bereitet von anbeginn der Welt, 
fie find vor Gottes und des Lammes 
Thron, jie jehen Sein Angeficht und 
werden mit Ihm regieren, nad) den 
vielen Verheißungen des neuen Te- 
ftament3, von Ewigkeit zu Ewiafeit. 

Da ruht das Kind in vollem Frie- 

den, 
Gar ſanft in feiner Mutter Schoß. 
Der Wand’'rer wird nad) dem Ermü- 
den, 
Des Tages Laſt und Hite los. 
Die. Feſſeln werden abgenommen, 
Die den Gefang’nen längſt gedrückt. 
Das Schifflein in den Port gekom— 
men, 
Sit ſchweren Stürmen nun entrücdt. 
Hermann A. Neufeld. 





Provinzial-Delegierten Berfammlung 
zu Winnipen, Juni 20. u. 21. 1929. 


Die Aufgaben der „Bertreterver- 
fammlung. 
(Bon H. B. Sanzen, Rojthern.) 





Die Deleniertenverfjammlung in 
Serbert 1928 hat das Snititut der 
Vertrauensmänner geſchaffen. Ach 
will heute hier einige Worte über die 
Aufgaben der Vertrauensmänner ja- 
gen, muß aber vorher der Verſamm— 
lung dalegen, wie wir zu diefem In— 
jtitut gefommen jind. 

Als ich die mir aufgetragene Ar- 
beit der Einfaffierung der Reijefchuld 
bon den Creditimmigranten näher 
fennen lernte, fam ich bald zu der 
Meberzeugung, da diefe Arbeit nicht 


; 


Mennonitifcye Aundfdjan 


bon einer Perfon, nicht einmal bon 
mehreren erfolgreich zu bewältigen 
fei, weil jo viele Momente und Ber- 
hältnijjfe dabei auf den Erfolg oder 
Mißerfolg einwirken und mitjprechen. 
Am erjten Platz ftehen hier 1. der un- 
geheure Umfang und die Breite der 
Arbeit infolge der Berjtreutheit un- 
jrer Immigranten, 2. die fo verſchie— 
denen, dabei meiſtens ſchweren Ver— 
hältniſſe, in denen wir leben und 
3. das verſchiedene Verhalten der Im— 
migranten zu ihren Verpflichtungen. 
Ich kam weiter zu der Ueberzeugung 
und habe ſie auch heute noch, daß eine 
richtige und erfolgreiche Arbeit nur 
zu verrichten iſt, wenn die ganze Im— 
migrantenſchaft an ihr unterſtützend 
und beeinfluſſend teilnimmt. 

Bei näherer Prüfung der Sachlage 
und der Stimmung in einigen Im— 
migrantenkreiſen glaubte ich anneh— 
men zu dürfen, daß unſere Immi— 
grantenbrüder in dieſer Hinſicht ein 
Pflichtbewußtſein bekunden werden, 
wenn ihnen dazu die Gelegenheit ge— 
boten würde. 

Ich verſuchte, der Reinländer Dele— 
giertenverfammlung im November 
1927 vorzuführen, daß die Einmwan- 
derer im Bewußtſein unferer folida- 
riihen Zufammengehörigfeit an der 
Einbringung der Reiſeſchuld regen 
Anteil zu nehmen hätten, daß e8 unſe— 
re direfte Pflicht fei, die Can. Men- 
nonite Board of Kolonization bezw. 
Meltejten David Töws in diejer Hin— 
ſicht möglichit zu entlaften. Ich hat- 
te mich nicht aeirrt. Die Verſamm— 
lung ging darauf ein und gab in ih- 
rer Rejolution den BDiitriftmännern 
die Direftiven, fich belfend an der 
Einbringung der Reifefhuld zu be- 
teiligen. 

In der Vorausſetzung, daß die Un- 
teritüßung der Canadian Mennonite 
Board of Kolonization in diefer Ar- 
beit die erſte und größte Aufgabe der 
Organifation it, wandte ic) mid) ge- 
ftüßt auf die Stellungnahme der 
Reinländer Konferenz zu diefer Fra— 
ge, anfangs März 1928 an das Ben- 
trale Mennoniten Smmigranten Ko— 
mitee mit der Bitte, außer den Di- 
Itriftmännern auch alle pflichtbewuf;- 
ten Brüder unter den Xmmigranten 
aufzufordern, durch Beeinflukuna der 
Säumigen die Arbeit der Board zu 
ftüßend zu fördern. Das 8. M.J. K. 
arfüllte meine Bitte und ich hoffe, 
dab feine Zuſchriften an die Predi- 
ger und Diitriftmänner nicht ohne 
Erfolg geblieben fein werden. 

Das Bewußtſein, da wir ala Im— 
migrantenfchaft hier eine Aufgabe ha- 
ben, zeigt fich bejonders in gewiſſen 
Kreifen, welche tatfräftia vorgingen 
und ſich mit Erfolg beeinfluffend und 
anregend aftiv zeigten. Dieſes Ver- 
halten der bejagten reife gab mir 
die Anregung und den Mut, auf der 
legten Delegiertenverfammluna in 
Herbert mit dem fonfreten Vorſchlag 
an die Berjammlung heranzutreten, 
daß jede Ammigrantengruppe aus 
ihrer Mitte Vertrauensmänner wäh— 
len möchte, die den Diitriftmännern 
und Kollefteuren der Board bei dem 
Einfaffieren der Neifeihuld Hand— 
langerdienite Ieijien möchten. 

Diefe Verſammlung befundete jehr 
beitimmt den Standpunft der Solida- 
rität ſmtlicher Immigranten in Sa- 
Ken der Einbringung der Reifefchuld 
und beſchloß die Schaffung diefes Or- 


ganifationsziweiges der Bertrauens- 
männer in den Gruppen und gab die- 
fen auch die nötigen Direktiven für 
ihre Arbeit in einer bejtimmten Re- 
folution. 

Durd) diefen Akt hat die Organi- 
fation offen und ſchön befundet, dat 
fie e8 für ihre direfte Aufgabe an- 
fieht, ji an der Einbringung der 
Reiſeſchuld aftiv zu beteiligen und 
daß fie diefe Arbeit auch zur Ausfüh- 
rung bringen will. 

Worin bejtehen nun die Aufgaben 
der VBertrauensmänner ? 

Was die Arbeit der Einfajjierung 
der Reifefchuld beſonders erjchivert, 
das find die verichiedenen und dabei 
ſchweren Berhältnijje, in denen wir 
leben. Hätten wir unenwegt guten 
Erfolg in unjeren Wirtichaften, im- 
mer guten lohnenden Berdienit in 
unferer Arbeit, dann wäre die Sache 
einfah und leicht. Und mwären wir 
dabei alle zahlungswillig und gewiſ— 
ſenhaft pflichtbewußt, dann braud)- 
ten wir überhaupt feine Beeinflui- 
jung und Mufmunterung. Nun aber 
find die Verhältniſſe jo ſehr verſchie— 
den, jeder Klient muß jeinen Umijtän- 
den, feinem Vermögen und jeinem 
Verhalten nad) behandelt werden. 
Sier find Fehler für den Kollefteur 
ſchwer zu vermeiden, der nur die Zeit 
findet, den Klienten flüchtig zu be— 
fuchen, der nicht innmer weiß, ob er 
bon dem Beſuch den richtigen Ein- 
drud befommen hat und ob er die 
richtigen Informationen erhalten hat 
und der oft in Gefahr kommt, 
einen zahlungswilligen gewiljenhaf- 
ten Klienten unrichtig zu behandeln, 
weil er ihn nicht näher kannte. 

Ich will es hier ein übriges Mal 
laut bekunden, daß ich bei dem vier— 
jährigen Verkehr, den ich mit den 
Immigranten hatte, die allermeiſten 
zahlungswillig fand, viele ſogar be— 
ſorgt um die Erledigung dieſer An— 
gelegenheit. Ich kann aber leiden 
nicht umhin ſagen zu müſſen (auch 
aus meiner Erfahrung), daß die Lei— 
tungen mancher Immigranten unje- 
ren Erwartungen und Hoffnungen 
nicht entſprechen. Es wurden 3. B. 
im letzten Serbit viele Verſprechungen 
auf Zahlungen gemacht, die nicht 
eingelöjt worden find, wo auch feine 
Erflärung darüber eintraf, warum 
die belobte Zahlung nicht erfolgte. 
E3 fehlte an der Unterjtüßung für 
den Kollefteur und an der Kontrolle 
am Plate. 

Unter diefen Verhältniſſen miür- 
den die Vertrauensmänner der Sa- 
che einen großen Dienit leiiten, wenn 
fie folgendermaſſen fich betätigen woll- 
ten: 

1. Weber die Lage und die Ber- 
hältniffe eines jeden Immigranten 
der Gruppe die nötigen Anformati- 
onen bon ihm einholen, mit Berüd- 
fihtiaung der Zahlungsmönlicfeit 
des Betreffenden, wobei alle Umitän- 
de in Betracht zu ziehen wären. Die- 
fe wie alle Berichte der Vertrauens- 
männer werden mit den Diitriftmän- 


nern zuſammen verfaßt und der 


Mennonite Board of Kolonization 
eingefandt. Für diefen Zweck jtehen 
ipezielle Formulare zur Verfügung. 

2. In Fällen, wo Zahlungen zu 
erwarten find, mo es aber einer, Ra 
hilfe bedarf, follte verfucht ‘werden 
den Klienten zum Zahlen zu beme- 
gen. 
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3. In Fällen, wo die Verhältniffe 
Tritifch Liegen, ſowohl wirtjdafttic 
al aud) bezüglid) Verhalten : zur 
Schuld, ſollte ein jpezieller Bericht 
an die Board eingefandt werden, 

Aljo: — Auskünfte im allgemei. 
nen, Beeinflufjung wo nötig und be. 
zielle Berichte in ſchweren Fällen, 
Das wäre anfänglich die Arbeit der 
Vertrauensmänner. Die fheint ja 
nicht jo ſchwer zu fein. Wir dürfen 
uns jedoch nicht verhelen, daß es hei 
der praftiihen Durdführung dieſes 
Projektes, befonders bei den Katego— 
rien 2. und 3. ſich unter Umſtänden 
um Selbjtverleugnung und viel Vor. 
jicht handelt, um die VBrüderlichkeit 
nicht über den Haufen zu werfen oder 
zu Itören. Hat man mich doc) direkt 
gefragt, in einem ſolchen Fall, wie 
eg mir gut genug fei, als Mitimmi. 
grant den Poiten des Kollekteurs zu 
befleiden und ob ich mich deshalb 
nicht ſchäme. Es war dies in einem 
jehr ſchweren Fall, wo ich ſchon von 
borneherein verjuchte, möglichſt vor— 
fihtig und jchonend vorzugehen. Zum 
Glück jteht diefer Fall bei mir ganz 
bereinzelt da, gehört aber zu der Ka— 
tegorie der Fälle, die meines Erach— 
ten3 bon einem SKollefteur erledigt 
werden follten, der nicht Mitimmi- 
grant, jondern Rechtsanwalt ijt. So 
viel ich unfere Immigranten kenne, 
gibt es nicht viele joldher Falle. 

Die Einbringung der KReijeichuld 
geitaltet jich immer ſchwerer, aber 
auch immer erniter. Es haben fi 
mande Immigranten wirtſchaftlich 
fo feſtgefahren, daß garnicht abzuſe— 
ben ijt, wann dieje ihre Reijeihuld 
bezahlen werden. in vielen folden 
Falen fönnen die Kollefteure weiter 
nichts tun, als darüber einen Bericht 
an die Aoard abzugeben. ch melde 
es Hier der Immigrantenſchaft. Die- 
fe ſollle jih angefichts der Verant- 
woriung, die wir alle miteinander 
tragen, darüber ganz klar werden, 
wer bon diefen ſchweren Klienten 
zahlen fann und wer nicht zahlen 
kann, au) wie die Verhältniffe für 
die Sufunft Tiegen. Wir haben eine 
nanze Anzahl von Rechnungen der 
Jahrgänge 1923 und 1924, die alfo 
bereits fünf und ſechs Jahre alt find, 
auf die noch feine oder nur ganz flei- 
ne Zahlungen erfolgt find. Ich fen- 
ne die Verhältnijje vieler unter die- 
fen. Viele gerieten in ſchwere Lage 
dur Mihernten, Krankheit oder Un- 
glück. Viele aber hätten mehr leiſten 
fönnen. Diefe Umftände follten nicht 
nur von uns Rollefteuren, fo rm 
angefichts der Veranwortlichkein er 
Geſamtmaſſe der Immigranten FE 
das Verhalten unjerer Brüder int -- 
fer Frage, von den Vertretern ver 
Snimigrantenihaft in Perfon der 
Bertrauensmänner, der Diitriftmän- 
ner und wo nötig der Vertreter des 
EMER. feitgelegt und darnach be- 
handelt werden. 

Ich gebe hier eine kurze Ueberſicht 
über die Reifefchulden der Provinz 
Manitoba für die Jahrgänge 1923 
und 1924: 

Sahrgang 1923 hat nod) 


zu zahlen .......- . 39,432.98 
Sahrgang 1924 hat no 
zu zahlen ........ $109,407.62 


Darunter find Immigranten der 
Jahraänge, die noch nichts gezahlt ha- 
ben oder nur ganz wenig: 

Sahrgang 1923: 42 Rechnungen 

















1929 


mit einer Schuld von $20.892.57 

Jahrgang 1924: 100 Rechnungen 
mit einer Schuld von $57.587.40 

Sch habe es mir unmer zur Aufga- 
he gemacht, die ältejten Jahrgänge 
erniter und eingehender zu bearbei— 
ten, Tonute aber in manden Fällen 
nicht viel erreichen. Es fehlte an der 
Autorität und der Kontrolle am Pla- 
ge und an der Beeinflufjung zum 
Zahlen. — 

Ich will aus meiner Erfahrung ei— 
nen Fall herausgreifen, der zeigen 
ſoll, wie notig eine Unterſtützung ſei— 
tens der Immigrantenſchaft durch ih— 
re Vertreter iſt. Ein Immigrant mit 
einer großen Familie, darunter 5 
erwachſene Kinder, verließ die Farm, 
nachdem er dort 3—4 Jahre ergeb- 
nislos gewirtichaftet hatte. Natürlich 
hatte er von feiner Reiſeſchuld nichts 
abgezahlt. Der Hausvater wandte 
fi) um Nat. Ich riet ihm mit feinen 
Kindern ausfchaffen zu geben, die 
Reiſeſchuld zu bezahlen, dann weiter 
auszujchaffen und erſt dann über wei- 
ter zu enticheiden, wenn die Reiſe— 
ſchuld bezahlt und vielleicht noch ein 
Sümmchen in den Säckel bineinge- 
bauert ſei. Er bedankte ſich und ging 
tatſächlich ausichaffen, zahlte aber mit 
dem verdienten Gelde nicht die Reije- 
ſchuld ab, fondern ging wieder auf 
eine Farm und hat bis heute nod) 
feinen Gent auf die Reiſe angezahlt, 
die beiläufig bemerft, iiber $1,400.00 
beirägt. Wäre dieje Familie unter 
briwderlicher immigrantlider Beobach— 
tung und Beeinflujjung geiwejen, fo 
hätte er feine Reiſeſchuld bezahlt und 
wäre ivchricheinlich heute in befferen 
Verpaliniffen, als es tatſächlich der 
Fall iſt. 

Dos Zentrale Mennoniten Immi— 
granien Komitee bezw. deſſen VBor- 
figender hat wiederholt daruf hinge- 
wieſen, daß die ſäumigen Zahler aus 
den älteiten Jahrgängen einer fpeziel- 
len Behandlung unterworfen werden, 
follten. 

Ich bringe diefen Vorſchlag auf 
dieſe Verſammlung und jtelle (ihn 
unterſtützend) gleichzeitig den Antrag, 
dein 83. M.J.K. eine Komiſſion beizu- 
geben, welche die Falle mit den Kol— 
lefteur>n nachher unterfucht und in 
Dehandiung nimmt, wo bon den 
Klienten der Jahrgänge 1923 und 
1924 nod feine oder nur Fleine Zah: 
lungen erfolgt find. Ich glaube, dat 
es nöfig jein wird, jeden Fall ſpeziell 
au behaideln, da manche Xmmigran- 
ter den Beweis werden führen kön— 
nen, daß es ihnen nicht möglich war 
das Geld aufzubringen, dat aber auch 
mancher ſich veranlaßt ſehen wird, 
aus der RKeſerve herauszutreten und 
mehr Energie zu bekunden. 

Das nötige Datenmaterial wird 
bon mir geliefert werden. 

Die Gejamtausitände auf die Rei- 
ſeſchuld in Manitoba betragen $320,- 
000.00, ohne Zinſen für die Zeit von 
Neujahr 1929. Diefe Ziffer ift nur 
annährend richtia. Uns fehlen rich- 
tige Daten für die Liſten mehrerer 
Gruppen und von manden Gruppen 
haben wir nad) Neujahr überhaupt 
noch feine Daten erhalten. Ich neh- 
me on, daß zu obiger Summe noch 
cirea 520,000.00 hinzukommen, wenn 
—* erſt alle Liſten richtig haben wer— 
en. 

Eingekommen aus Manitoba von 
allen Jahrgängen bis zum 17. Juni 
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1929 incl. find $13.710.08, etwas 
mehr als 4% der Gejamtjumme. 
9. B. Janz. 





Die Hühnerwirtichaft anf der Farm. 
(Bon 3. 3. Siemens, Winkler.) 


Auf meiner Farm ijt fein Haus, 
fein Farmgerät, fein Pferd, feine Kuh 
u.j.w., von denen ic) nicht eine Ge- 
ſchichie zu erzählen wühte, wie ich da- 
zu gekommen bin. So hat auch die 
Einführung der Hühnerwirtichaft 
auf meiner Zarın feine Geichichte. 

Das viele Unkraut auf der Farm 
und die dadurch entitandene ſchwere 
wiriſchaftliche Lage nötigten uns nad) 
NKeveneinnahmen Umſchau zu halten. 
Einige Verſuche mit Schweinen miß— 
iangen, weil die Fleiſchpreiſe den 
Sutterpreijen nicht entipradhen. Beſ— 
jere Ergebnifje gaben die Kühe. Doc) 
um viele Kühe halten zu können feh- 
len die Mittel. Die mit Hühnern ge- 
machten Berfuche zeitigen jo gute Er- 
gebniffe, daß wir ermutigt wurden 
uns in diefem Erwerbzweig mehr zu 
ſpezialiſieren. Wir jtellten fejt, daß 
25 Hühner foviel Einnahme gaben, 
wie eine Kuh. Heute hat fich diejes 
Berhältnis noch etwas zu Gunijten 
der Hühner verändert. 

Sch möchte mit Ddiefen über die 
Ergebnijje auf Grund unfrer Erfah- 
rungen auf diejem Gebiet berichten, 
bemerfe aber gleich, daß wir erſt am 
Anfeng der Möglichkeiten jtehen, die 
uns diejer Wirtſchaftszweig bietet. 

Wenn wir auf der Farm eine 
Hühnerzudt anzulegen beabfichtigen, 
it die erite Frage die über die Wahl 
der Raſſe. Ein „Huhn für alles“ 
haben die Hühnerzüchter bis heute 
nicht züchten können. Sit die eine 
Raſſe eine gute Fleiſchraſſe, fo legt 
die andere Raſſe mehr Eier u.f.w. 
Darum heit es überlegen, bevor 
man fi für diefe oder jene Raſſe 
enticheidet. Für uns in Manitoba 
fommen eigentlih nur 2 Raſſen in 


Stage: das weiße Leghorn-Huhn 
(White Leghorn) und Plymouth 
Rocks. Gemiſchte Hühnerwirtſchaft 


rationell zu betreiben, geht nicht an: 
wenn Hühner in dieſer zeitweilig 
vielleicht auch gut legen, ſo iſt an ei— 
nen zielbewußten Aufbau des Hüh— 
nerbeſtandes nicht zu denken. 

Hai man die Wahl der Raſſe ge— 
troffen, dann jollte man dabei .blei- 
ben. Die verſchiedenen Raſſen müſ— 
ſen verſchieden behandelt werden. 
Durch öfteres Wechſeln gehen die ge— 
machten Erfahrungen mit der frü— 
heren Raſſe verloren. Da es mit je— 
der neuen Raſſe anfänglich Enttäu— 
ſchungen gibt und Ausdauer erfor— 
derlich iſt, liegt es auf der Sand, 
daß man nur in äußerſten Fällen ſich 
aunı wechſeln der Raſſe entſchließen 
ſollte. Unſere Erfahrungen beziehen 
ſich auf das „Weiße Leghorn (White 
Leghorn)“Huhn. 

Ich beginne meine Mitteilungen 
mit dem Januar Monat. In dieſem 
Monat mache ich in meinem Hühner— 
beſtand eine Auswahl der Hennen, 
derer Eier für Brutzwecke verwendet 
werden ſollten. Alle mit den kleinſten 
phyſiſchen Gebrechen behafteten Süh- 
ner werden ausgemerzt und weiter 
nach den Regeln erfahrener Sühner- 
ziichter auch die Hennen, die feine 
Merkmale als gute Zegerinnen ha- 
ben. Ganz zuberläfjig zur Ausleje 


der beiten Zegerinnen ijt jedoch nur 
das Yallneit. 

Die auf ſolche Art ausgelejenen 
Hennen werden mit Hahnen gepaart, 
die ihrem Blute nad) dem betreffen- 
den Hühnerbejtand fremd jind und 
von beiten Zegehennen jtammen. Die 
Bruteier werden an einem fühlen 
trocdenen Platz aufbewahrt und. fol- 
len nicht länger als 10 Tage alt wer- 
den. Die Bruteier müſſen jeden Tag 
gewendet werden und immer auf der 
Seite liegen. Wir tun diejes auf fol» 
gende Art: wir legen die Eier in ei- 
nen 30-Dußend-Railten, in Füllpappe, 
mit dem jpigen Ende nad unten, 
fiilen den Kaſten mit leerem Füllpa— 
pier auf, legen den Dedel hinauf, 
umschnüren den Kaſten mit einem 
Riemen und legen ihn auf die Sei- 
te, Am nächſten Tag werden friiche 
Sier hinzugefügt und der Kalten auf 
die andere Seite gelegt. Sit der Sta 
iten voll, fo wenden wir ihn jeden 
Tao eınmal. Auf diefe Weife fünnen 
de Eier mit wenig Mühe jeden Tag 
gewendet werden. 

Sn die Brutmaſchine EIncubator) 
kommen die Eier mit der Berechnung, 
dab alle Küchel, die wir in diejem 
Jahr großziehen wollen, auf einmal 
ausgebrütet werden. Sind die Kü— 
chel alle gleich alt, jo wird damit die 
Auffiht und die Aufzucht derjelben 
wejentlich erleichtert. Das Durd)- 
fchnittergebnis der ausgebrüteten 
Küchel zu den eingelegten Eier it 
50%. 

Bir find weiter bejtrebt, unfere 
Küchlein zum 1. Mai aus der Ma- 
fchine zu nehmen. Dadurch kommen 
fie nicht ın das meiſt falte Aprilmwet- 
ter hineim und können bei guter Pfle— 
ge bercits am 1.November mit der 
vollen Legetätigfeit beginnen. Bei 
ichinereren Rafjen joll ein Monat frü- 
ber gebriitet werden. 

Beim Brüten verivenden wir Ca- 
ton’s Brutmaſchine „Imperial“, die 
in einem beheizbaren Raum mit 
gleihmäfliger Temperatur qut arbei- 
ten. Die Eier lege man immer abends 
in der Brutmaſchine, um am 23. 
Tage morgens die Küchel herauszu- 
nehmen. Als Bruteier verwende man 
nur normale fehlerfreie Eier. 

Bei der Behandlung der Brutma- 
ſchine und der Eier während des Brü- 
tens holten wir ung an die Anivei- 
fungen, die der Brutmafchine beilie- 
gen. Am 23. Tage nehmen wir die 
Küchlein aus der Brutmaſchine und 
bringen jie in den Küchelſtall. Diejer 
Raum muß unbedingt troden und 
warn: fein. Der „Brooder“ muß we— 
nigitens 24 Stunden aeheitt werden, 
bevor man die Küchel in den Raum 
bringt. Die Temperatur ſoll im Kü— 
chelraum in der eriten Woche nicht 
viel unter 100 Grad Fahrenheit fein. 
Unter den Schirm des Brooders jtreu- 
en wir groben Sand. Das Futter 
wird in paſſenden Gefäſſen jo hinge- 
ſtellt, daß die Küchel dazu immer frei- 
en Zutritt haben. Das Futter be- 
ſteht aus folgender Miſchung: 

25 % Kornmehl, 


25 „ feine Weizenfleie, 
25 „ grobe Weizenfleie und 
25 „ geſiebtes Haferſchrot. 


Dieſer Miichung fügen wir noch bei: 
5 Pfund Fleiichmehl, 
5 dito Kinochenmehl, 
2 dito Eutliver-Del, 

% dito Salz. 





Dieſe Miſchung Weichfutter koſtet 
ungefähr 2c. pro Pfund, billiger als 
das übliche Küchelfutter, wie es in 
Handlungen au Haben ijt. Die mit 
dieſem Weichfutter erzielten Ergebnij- 
je find nicht ſchlechter als die mit 
Küchelfutter. 

Dann geben wir den Kücheln war— 
mes Trinkwaſſer und ſehr vorſichtig 
ſaure, d. i. dicke Milch. Dieſe Milch 
wird in gereinigten Gefäſſen den 
Küchlein zweimal am Tage vorge— 
jtellt, jedoch nur eben ſoviel, daß fie 
die Gefälle mit Milch in kurzer Zeit 
rein auspugen. 

Sobald die Küchlein Weizen frej- 
fen, geben wir diefen neben dem 
Weichfutter. 

Bei günitigem Wetter werden die 
Küchel aus dem Stall herausgelaj- 
jen, in dem umzäunten (umfenzten) 
Raum, der vor dem Küchelhaug bezw. 
ital ilt. Nah 4 Wochen wird die 
Umzaumung aufgehoben, damit die 
Küchlein überall freien Auslauf ha— 
ben. Sie fehren periodiich immer wie- 
der zum „Brooder“ zuriick, um fi 
Dort zu erwärmen. Nah 4 Wochen 
beiteht feine Gefahr, dab die Küch— 
lein fich nicht zu ihrem Haufe zurück— 
finden. Den „Brooder“ heiten wir 
lo lange, bis die Küchlein zum Sigen 
die Stangen aufiuden. 

Bon den auf diefe Art grofgezoge- 
nen Küchlein werden nach 160 Tagen 
immer einige mit dem Legen begin- 
nen, um mit 180 Tagen in die volle 
Legetätigfeit zu treten. Eine Leg- 
bornbenne, die mit 210 Tagen noch 
nicht mit Legen begonnen bat, iſt 
ſchlachtreif. Sobald die jungen Hüh— 
ner mit dem Legen beginnen, wenig» 
jteng nicht jpäter al8 am 1. Novem- 
ber, werden die alten Hühner ver- 
fauft, und der Hühnerbeſtand ins 
Winterquartier gebradt, d. i. von die- 
fer Zeit an werden die Hühner nicht 
meyr ins Freie gelajjen und einge- 
ſperrt gehalten. Wir halten feine 
Henne länger als zwei Sabre. 

Um die Hühner auseinanderzu- 
fennen, werden fie mit entiprechen- 
den Ringen an den Füßen bverjehen. 

Das Hühnerfutter ijt bei ung wie 
folgt: 
25 % Haferſchrot, 


25 „ Gerſtenſchrot, 
25 „ grobe Kleie und 
25 „ feine Kleie. 


Diefer Miſchung werden beigegeben: 

15 Pfund Fleiſchmehl, 

1 Pfund Salz 
2 Pfund Eutliver-Del und 
2 fund Solzfohlen. 

Zu diefem Futter haben die Hüh- 
ner immer freien Zutritt, ebenfo wie 
zu den Auiternichalen und dem gro- 
ben Sand (Grand). 

II. Hartfutter, für 100 Hühner be- 


rechnet: 
25 % Safer, 
25 „ Gerite, 
25 „ Weizen (nit Durum). 


Als Grünfutter dienen Futterrü- 
ben und Mlfalfamehl. 

Im inter wird der Hühnerſtall 
einmal wöchentlich gereinigt und mit 
friiher Streu verjehen. 

Der ſicherſte Schuß gegen Milben 
iſt das Yusfprigen der Ställe mit 
Kerufin. Wenn wir das im Frühling 
und im Servit je einmal tun und den 
Hühnerſtall inwendig ausfalfen, 
dann haben wir keine Milben im 
Hühnerſtall. 





Der Kampf gegen Hühnerläufe 
wird dur ein Staubbad weſent— 
lich erleichtert, Wenn man aber feit- 
ftellt, dag die Hühner trogdem Läu- 
fe haben, jo nehme man eine Mi- 
fung von zwei Drittel Schmalz und 
ein Drittel Blue Ditment und bejtrei- 
de damit die Hühner am Ausgang 
(After). Diefeg ijt ein radifales Mit- 
tel und ſchadet den Hühnern nicht. 

Der ſicherſte Schug gegen Kranf- 
heiten ijt peinliche Sauberkeit der 
Hühnerſtälle und periodijche Desinfec- 
tion, die oben gegen Milben angege- 
ben. Außerdem kann mander Kranl- 
heit durch Ueberwachung des Hüh— 
nerilundes vorgebeugt werden. Mit 
einem Eranten Huhn medizinische Hu- 
ren anzuſteilen verlohnt ſich nie: ſo— 
bald man ein krankes Huhn bemerft, 
fondere man es bon der Schar ab, 
oder bejjer töte e8 gleich und vergra- 
be e8 an entlegener Stelle tief in die 
Erde. 

Sum Schluß feien noch die Ergeb- 
nifie unſerer Hühnerwirtſchaft in den 
letton 3 Ssahren, auf 100 Hühner be- 
rechnet, mitgeteilt: 

KReineinnahme: 
Vom 1. November 1926 bis 

1. November 1927 ....$220.00 
Bom 1. November 1927 bis 

1. November 1928 ....$340.00 
Bom i. November 1928 bi3 

1. Suni 1929 (7 Mon.) .. .$312.00 

Auf Grund der von mir gemad)- 
ter Erfahrungen und der dabei er- 
zielten Ergebniffe in Hühner- und 
Milchwirtſchaft jtelle ich die behaup- 
tung auf: eine Hühnerwirtihaft von 
300 Hennen und eine Mildhwirtichaft 
von 6-—7 Kühen, rationell betrieben, 
fihert — menschlich geſprochen — ge- 
ger die verjchiedenen Widermwärtig- 
feiten, mie fie uns bei unjerem wirt- 
ſchaftlichen Aufbau entgegentreten, 
und können die laufenden Ausgaben 
des Jahres immer aus dem Erlös 
der Hühner- und Milchwirtſchaft ge— 
det werden, felbjt dann, wenn die 
Anſprüche an dag Leben größer wer- 
den. 

In der eriten Zeit haben wir und 
ned, den Anlei?ungen des Buches bon 
Hans Buichlauer „Der amerikaniſche 
Geflügelzüchter“ gerichtet. In letzter 
Zeit haben wir dazu noch die prakti— 
ſchen Ratſchläge der hieſigen Ver— 
ſuchsfarnien (Experimental Farms) 
ausgenutzt. Periodiſche Beſuche bei 
praktiſchen Hühnerzüchtern ſins ſehr 
zu empfehlen. 

Eine gute Legehenne. 

Eine gute Legehenne hat einen 
langen Rüden, eine volle Bruit, einen 
breiten etwas tief gebauten Sinter- 
teil (aber keinen Fettfad), ein auf- 
rechte Tchwanzlage, jedoch feinen jo- 
genannten Eichenhornſchwanz. 

Eine gute Legehenne muß aut ent- 
wicelt und gul bei Fleiſch fein. Sie 
iit ſehr beweglid, immer tätig und 
ein guter Zutterverbraucher. Hüh— 
ner, die morgens am eriten draußen 
und abends zulegt im Stall auf der 
Stange jind, find die beiten Legerin- 
nen, 

Eine aute 2egehenne muß ein ge- 
fundes Ausſchen, einen feurigen 
fampfluftigen Blick und alattes ge- 
fundes Seficder haben. Die Ausläu- 
fer des Beckenknochens, die fich bin- 
ten fat in der Höhe des Afters be- 
finden, jollen dünn, aber fehnig und 
ftarf und möglichit weit auseinander 
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fein. Die Weite mwechjelt aber jehr 
Itarf, je nachdem ob die Senne nod) 
nicht mit Zegen begonnen hat, ob fie 
itarf oder nur mäßig legt, oder ob 
fie mit Legen wieder aufgehört hat. 
Auch die Entfernung des Brutkiels 
bon den Bedenausläufern mug mög- 
lichſt weit fein, wechſelt aber in der- 
felben Art, wie die Weite des Beden- 
ausläufers, fo da dieſe Merkmale 
nur in Verbindung mit andern An- 
zeichen ſichere Schlüſſe geitatten. 

Hühner, die unter ihren Alteröge- 
noſſinnen d. bejtentwideltiten Kämme 
und Kehllappen und dag friſcheſte und 
feurigjte Ausjehen haben, jind immer 
die beiten Legerinnen. Dieje begin- 
nen aud) immer am erjten mit Legen: 
bei guten Zeghornhühnern ijt das mit 
170—200 Tagen der Fall. Eine 
übertriebene Kamm- und Kehllappen— 
bildung ijt aber zu vermeiden. Sen- 
nen, die mit Legen vor ihrem 200. 
Zage beginnen, jind fait ausnahms- 
los gute Legerinnen, die ſich auch 
jehr gut bezahlt maden. Eine Leg— 
hornhenne, die mit 210 Tagen nicht 
legt, it, wie bereit3 erwähnt, fchlacht- 
reif. 





Das Bergthaler Waifenamt. 
Truſt and Loan, 
Incorporated 1907, 
Altona, Man. 

(Bon A.D. riefen, Waijenvorjteher) 








Werte Berfammlung:— Ic bin er- 
ſucht worden auf diefer Berfammlung 
einen Bericht iiber die Waijenfrage 
und die Regeluna der Nachlaſſenſchaft 
zu geben, um in etwa die Frage auf- 
zuflären. ch möchte aber vorau$- 
Ihicen, daß die Verfammlung an 
mich feine allzugroßen Anforderun- 
gen jtellen möchte, da ich diefer Auf 
gabe vielleicht nicht gewachſen bin. 

Es wäre fir mid; leichter geweſen, 
wenn man mir entiprechende Fragen 
vorgelegt hätte, die ich beantworten 
fönnte. Sch bitte darum die Ber- 
fammlung nad Verlefen des Refe- 
rat3 Fragen an mid zu jtellen, die 
ich beantworten werde. 

Das Bergthaler Waifenamt iſt 
mwohl in den 70-ger Nahren des vor. 
Sahrhunderts begründet worden, als 
unsre Vorfahren von Rußland hier- 
ber nad; Kanada famen. Eine Rei- 
he von Jahren wurde e8 im Kleinen 
und al3 Privatunternehmen geführt. 
Dit dem Wachſen der Aniprüche wur- 
de don höheren Regierungsbeamten 
der Wunſch ausgeſprochen, dab das 
Waiſenamt inforporiert würde: die 
Regierung könne es nicht gutheißen, 
da Nachlaſſenſchaften von einem 
Waiſenamt als Privatgeichäft ver- 
waltet würden. 

Sm Sabre 1907 wurde unfer Wai- 
fenamt inforporiert. Es waren dabei 
aroße Widermärtigfeiten. Schwierig- 
feiten und Borurteile zu überwinden, 
was Dank einigen jtandhaften Män- 
nern mit Gottes Hilfe möglich war. 
Heute find wir alle froh und danf- 
bar dafür, denn fpäter wäre e8 wohl 
faum mehr möglich gewefen, da die 
engliihen Truft-Gefellihaften dage- 
gen waren. Die Xnforporierung er- 
folgte im Nahre 1907 durh einen 
ipeziellen Aft der Legislatur der 
Provinz Manitoba. 

Dieſes Geſetz gibt uns alle Rechte 
und Pflichten einer Truft Gefellfchaft. 
Wir haben dadurch aud fait alle 


Rechte, die Banken und Loangefell- 
ſchaften gewährt werden. So haben 
wir 3. B. das Redt, in Sterbefällen 
die Nachlaſſenſchaft als Adminijtra- 
toren (Bermwalter) zu regeln. Beweg⸗ 
lieg und unbeweglides Eigentum 
fall3 angebradt, zu verfaufen und 
den Erlös an die rechtmäßigen Er- 
ben zu verteilen. Diejeg Gejeg gibt 
una meiter da3 Nedt, Bormünder 
über unmündige Kinder zu fein. 
Ausrufe abzuhalten, Gelder irgend 
welcher Art zur Verwaltung zu über- 
nehmen, Berwalter fie Schwadjin- 
nige oder Srrjinnige zu jein, als 
Kollefteure für ausitehende Gelder 
aufzutreten u.j.m. 

Die Anlage der Gelder, die mir 
verwalten, muß im Einflang mit 
dem Manitoba Trujtee Gejeg gejche- 
ben, d. i. gegen 1. Morgages auf 
Grundeigentum und nur etwa 50% 
bom Wert des Grundeigentums oder 
gegen gut verbürgte Noten. 

Als Beamten des Waiſenamts fun- 
gieren 5 Direktoren, davon 2 al3 
Soint Managers und 3 als Komitee— 
Mitglieder. Die 2 Joint Managers 
werden alle 3 Jahre von der Berg- 
thaler Gemeinde gewählt, und die 3 
Komitee-Mitglieder vom Lehrdienſt 
der Bergthaler Gemeinde ernannt. 

In Sterbefällen handelt das Wai- 
fenamt wie folgt: 

Bald nach) dem Sterbefall wird ei— 
ne Aufnahme des Nachlaſſes in Ge- 
genmwart der Angehörigen und einiger 
unparteiifher Brüder gemadt. Die 
Abſchätzung des Vermögens geichieht 
fo normal wie möglich, denn nad) dem 
Wert des Nachlaſſes verlangt die Re- 
gierung die Gebühr für die Admini- 
jtrationspapiere. Dann wird bom 
MWaifenamt eine Eingabe an das Ge- 
richt (Court) zwecks Erneuerung ei- 
nes Verwalters (Adminiſtrators) 
oder falls ein Teſtament vorliegt zur 
Beſtätigung der Executoren des Te— 
ſtaments gemacht. Es dauert gewöhn— 
lich einige Wochen, bis wir die nöti— 
gen Papiere haben. Nachdem wir die 
Vollmachten erhalten haben, wird der 
Nachlaß (Eaſtate) noch einen Monat 
lang durch die am meiſten geleſenen 
Zeitſchriften bekannt gegeben, damit 
die Kreditoren des Verſtorbenen ſich 
beim Waiſenamt melden können. 
Nach Verlauf dieſer Bekanntmachun— 
gen können wir, falls es erwünſcht iſt, 
die Teilung vollziehen. Die Teilung 
geſchieht gemäß den Geſetzen des Lan— 
des, falls kein Teſtament vorliegt, 
das da anders beſtimmt, d. h. ein 
Drittel für die Witwe und zwei Drit— 
tel für die Kinder. Falls eine Witwe 
mit einer großen Familie hinterbleibt 
und die Kinder ſind noch klein, gibt 
das Gericht der Witwe das Recht, ei— 
ne Unterſtützung zu verlangen, die 
vom Anteil des Erbgutes der Kinder 
entnommen wird. Es iſt daher von 
großer Wichtigkeit, daß jeder Fami— 
lienvater ein Teſtament hinterlaſſen 
ſollte, das er bei gefunden Tagen auf- 
ſtellen läßt, denn dann kann feine 
Sache immer nad feinem Wunſch 
und legten Willen nach feinem Tode 
geregelt werden, was andernfalls 
nicht immer zu maden ift. 

Der Anteil der unmündigen Pin- 
der wird im Waifenamt verwaltet 
und mit 5% beredhnet. Er wird an 
die Betreffenden erit ausgezahlt, 


mwenn fie da3 Mlter von 21 Jahren 
erreicht haben. Unfere Gebühr für 
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dag Verwalten des Nachlaſſes, ift 2% 
bom ganzen Nadjla plus Reifekoiten, 
dit damit verbunden find. Die Ko. 
jten für den Adminiſtrator find ver. 
ſchieden, je nachdem wie verwickelt der 
Nachlaß ijt. 

Beim Abhalten der Ausrufe erhe- 
ben wir diejelben Gebühren. 

An Depojiten zahlen wir aud 5% 
jährli und beim Herausnehmen der. 
felben bleiben 2c. vom Dollar in der 
Kaſſe zurüd. Bei Anleihen nehmen 
wir 6% und Ic. vom Dollar, welde 
Gelder ebenfall3 in die Kajje fließen, 

Wie wichtig es it, daß die Nach— 
lälfe, wie oben erwähnt, gehandhabt 
werden, beweijt ein Schreiben, dag 
ung der alte Richter Corbet Locke von 
Morden, Man., zuicdidte, als dag 
Waifenamt inforporiert wurde: „Das 
iit jo unfres Landes Gejeg in Bezug 
auf Nadläffe mie diefe gehandhabt 
werden müfjen.” 

Zum Schluß no einige Worte 
über unfere Arbeit. Wir nehmen je- 
den an, der es wünſcht von uns be. 
dient zu werden, jei e8 al3 Deponent 
oder alg Schuldner. Wir haben fein 
Anſehen der Perſon oder Gemeinde. 
zugehörigfeit, injofern er ſich zu den 
Regeln des Bergthaler Waifenamts 
befennt und ſich diefen fügt. 

Wir bedienen außer den Gliedern 
unjerer Gemeinde aud) Mitglieder 
der Sommerfelder Gemeinde, der 
Mennoniten Brüder Gemeinde, der 
Alt-Rolonier u.j.w. In den legten 
Sahren auch die neueingewanderten 
menn. Immigranten aus Rußland. 
Es haben ſich ung etwa 8 Dörfer an- 
geichloffen und etliche einzelne Fa— 
milien, d. h. von den Neuangefomme- 
nen, die wünſchen von ung bedient zu 
mwerden, falls erforderlich. 

Wir befigen ZTeitamentformulare 
in Deutſch und Engliſch, und wem die 
Form nicht paßt, kann jelbit fein Te 
ſtament aufjtellen, wenn er dabei die 
Srundfäge unfrer Regeln beadıtet. 

Sollte ih noch etwas nicht berührt 
haben, daß da erivartet oder ge 
wünſcht wird, jo bitte mich ſolches 
wiffen zu laffen und Fragen zu ftel- 
Ien, die ich jo gut ih fann beantwor- 
ten will. Sch danfe. 





Wie beitimmt man den Wert einer 
Farm! 
(Bon G. W. Sawatzky, Winnipeg.) 

Man unterſcheidet den Kaufwert 
einer Farm und den Produktionswert 
derſelben. 

Der Kaufwert wird beſtimmt durch 
die Nachfrage und das Angebot von 
Farmen, wie ſie der Markt liefert 
und deckt ſich dieſer durchaus nicht 
immer mit dem Produktionswert. 

Der Kaufwert der Farmen pro Ak 
fer war in 1927 


in Manitoba ........ $ 28.00 
Saslathewan ...... $ 26.00 
ne neanuen $ 27.00 


Vergleichen wir diefe Werte mit 
denen in U.S. A. im Jahre 1925: 


Staat Minnefota ....$109.23 
Staat Koma ........ $227.00 
Staat Süd-Dafota ..$ 71.00 
Staat Nebresta ...... $ 87.91 
Staat Kanfas ...... $ 62.30 


Wenn wir nun die Ertragsfähig- 
feit des Bodens in Betracht nehmen, 


“finden wir, da in den Kahren 1921 


—1925 der Durdjfchnittsertrag pro 
Ader war: 
In Minnefota ........ 14 bu, 




















1929 
.. 19 Du 
une 
—— AIRES 12 bu 
Nebraska -.--- ++... - 14 bu. 
Kanſas ----:--+.++- 12 bu. 
Die Durchſchnittsernten für 5 Jah⸗ 
re war: 
In den Prärieprov... 17.8 bu. 
u... 14.3 bu. 
Argentinien ........ 12.2 bu. 
Auftralien ........ 13.7 bu. 


Dieje Daten zeigen, dat die Pro- 
duftion unferes Landes höher ijt als 
die der anderen Länder, der Preis 
aber bedeutend niedriger iſt als tm 
den verjchiedenen Staaten der U.S.N. 

In Geldeinnahme geredynet war 
die Einnahme pro Farm in den 


Prärieprobinzen .. $ 2,210.00 
Montana -------+ $ 2,514.00 
Sid-Dakota ...... $ 2,355.00 
TH $ 2,262.00 
Minnefota ...... $ 1,977.00 
A $ 1,869.00 


Die Durdichnittsfarm beiteht aus: 
An Manitoba . 274 Ader 
In Saskatchewan .. 368 Ader 
Sn Alberta 352 Ader 

oder aus 358 Ader für alle drei Pro- 

pinzen. 

Sm Sahre 1927 wurde dieje Farm 
auf $14,451.00 geſchätzt, wobei die 
einzelnen Werte ſich wie folgt erge- 
ben: 

RR I ———— $ 7,000.00 


Gebäude ........ $ 1,800.00 
Snwentar .......- $ 1,380.00 
Viehbeitand ........ 1,170.00 


Landw. PBrodufte.. $ 3,191.00 





Summa: $14,541.00 

Dies eraibt einen Durchſchnitts- 
wert von $ 14,451.00: 358 der, iſt 
$40.00 pro Ader. 

Der „Nor’ Weit Farmer” ſchätzt 
den Wert der Iandwirtichaftlichen Er- 
zeugniffe der Durchſchnittsfarm et- 
was höher und zwar auf $ 3,233.00, 
wobei diefer Wert ſich wie folgt zu- 





fammenftellt: 
san $ 1,640.00 
Anderes Getreide.. $ 765.00 
Milhprodufte .... $ 235.00 
2 TRAUN 260.00 
Vieh verfauft oder 
geſchlachtet .... $ 165.00 
Geflügel u. Produkte $ 113.00 
Gemife ........ $ 29.00 
Felle, Heute etc. .. $ 22.00 
a 3.50 
Hackfrüchte ...... $ 40.00 
Summa: $3,233.00 
Die Durdfchnittsfarm von 358 
Ader hat: 
Kulturland ...... 198 acres 
Weide, Heuland, 
Bulh ete. ....... 160 acres 


Summa: 358 acres 
Das Aulturland iſt befät mit Wei- 
sen 86 acre3 und mit anderem Ge— 
treide und Gräſer 61 acres. 
Der Viehbeitand ergibt: 


near 1 
Milchkühe ........ 4.4 
2 ARE 9.7 
— —— 3.2 
ld, 73 


Da eine Anzahl unferer Zeute auf 
Bewäſſerungsland angefiedelt find, 
mag es bon Intereſſe fein, daß die 
Einnahmen auf dem C. P. R. Land bei 
Lethbridge mie folgt betrugen: 

Im Sabre 1925 .... $35.73 


Sm Sabre 1926 .... $ 30.80 





Mennonitifce Rundſchan 


Sm Sabre 1927 .... $34.79 

Zählt man die Einnahmen vom 
lebenden Inventar hinzu, fo erhält 
man eine Durdfchnittseinnahme von 
$ 40.51 pro Ader. 

Der Durdhichnittspreis der Far- 
men, die wir in Manitoba befiedelt 
haben im Jahre 1928, betrug $34.00. 
Diefer Betrag, verglihen mit dem 
Werte der Durchſchnittsfarm, wie er 
eingefchäßt worden iſt ($40.00), ijt 
vehältnismäßig niedrig und könnte 
daher rühren, daß das von uns be- 
jiedelte Land geringerer Qualität ift, 
denn die Qualität der Durſchnitts— 
farm. Jedoch darf ich behaupten, daß 
dies nicht der Fall iit. Die von ung 
bejiedelten armen follten durchaus 
die Qualität der Durchſchnittsfarm 
haben. 

Die oben angeführten Daten ſoll— 
ten ung gewijfermaffen optimistisch 
timmen und follten wir ſagen, daß 
e3 vielleicht doch möglich ijt, mit den 
halben Ernteertrügen eine Farm in 
den Prärie-Provinzen bezahlen zu 
fönnen. Natürlich; wird dies don ver— 
Ihiedenen Umjtänden abhängen; von 
den Marftverhältnijfen, den Witte- 
rungsberhältniffen und vor allen 
Dingen von dem Farmer jelbit. 

Die Beiprehungen, die wir foweit 
auf diefer VBerfammlung geführt ha- 
ben, zeigen, da man allgemein fich 
deſſen bewußt iſt, daß Getreidebau 
allein nicht die rationalite Wirtichaft 
iit, und da man die Landwirtſchaft 
jo mannigfaltig wie nur eben möglich 
geitalten müſſe. Sch möchte jagen, 
wir müſſen die Landwirtſchaft indu- 
Itrialifieren, d. h. die Snduftrienme- 
thoden müßten aud) von den Farmern 
angewandt werden. Drei Einheiten 
find e8, welche die Induſtrie in Ein- 
fang zu bringen hat und dieſe find: 
Menge, Zeit und Koiten. Analyjie- 
ren wir dieſe etwas: Die Induſtrie 
iſt eingeſtellt auf Maffenproduftion 
und fann dadurd an Zeit gewinnen 
und die Seritellungsfoften bermin- 
dern. Ein Beilpiel aibt die Automo- 
bilinduftrie. Die Produftion allein 
taugt aber nichts, wenn der Abſatz 
nicht vorhanden ijt, und die Induſtrie 
hat fih um den Abjagmarf zu be- 
fümmern. AU diefes, d. h. Bermeh- 
rung der Produktion, Verringerung 
der Produftionskojten, Abſatzmöglich- 
keiten etc. efordert intenfive Unter- 
fuhungen und deshalb hat jede In— 
duftrie ganz modern und willenidhaft- 
fi eingerichtete Laboratorien. 

Der Farmer Tann fich ſolche Foit- 
Ipieligen Zaboratorien nicht erlauben. 
Er fann aber doch Unterfuhungen 
anftellen, um den Gang feiner Wirt- 
ſchaft zu Fontrollieren. In eriter Li- 
nie follte er eine genaue Buchführung 
haben. Nicht nur die Einnahmen und 
Ausgaben follten gebucht werden, fon- 
dern über jedes Objekt, daß Bedeu- 
tung bat, müßten Aufzeichnungen 
gemacht werden. Jeder Ader, jedes 
Pferd, jede Hub, jedes Schaf, jedes 
Huhn, jede Maſchine etc. müßte be- 
fondere Beachtung finden. 

Auf Solche Art fönnte man das Un- 
produktive in der Wirtihaft aus- 
ichalten und dur mehr Produftives 
erjegen. Ab ünd zu mwird es erfor- 
derlich fein, die Unterfuchungen Iabo- 
ratorienmäßig zu veranitalten. Da 
der armer ſolche nicht haben kann, 
fo muß er fi an die entiprechenden 
Regierungsinititute wenden, die ihm 


hierbei behilflich fein werden. Aud) 
die verjchiedenen Hypotheken- und 
Verſicherungsgeſellſchaften erweiſen 
ihren Siedlern Beihilfe, wenn man 
ſie von ihnen verlangt. 

Ueber Unterſuchungen auf der 
Farm wäre ſehr viel zu ſagen, und 
ich bedauere ſehr, daß das Referat 
über Buchführung nicht geliefert wer— 
den kann, weil der Referent N. Klaſ- 
fen unlängjt das Zeitliche gejegnet 
bat. 

Kein Geſchäft kann gegenwärtig 
rationell betrieben werden, wenn nicht 
genaue Unterſuchungen angeitellt 
werden, damit man den Betrieb den 
Kefultaten der Unterjuhung gemäß 
einitellen fann. Und der Farmbetrieb 
muß geſchäftlich eingeitellt werden, 
wenn man Erfolg haben will. Man 
fönnte fragen, ob wir dazu befähigt 
jind? Gewiß find wir es, an Intel— 
ligenz fehlt e8 uns doch nicht. 

Eine große Mithilfe erhält der 
Farmer durch die Farm Managers, 
wie fie ung hier von Mr. T. ©. F. 
Herzer geichildert worden find. Fin— 
den die eingejejjenen Farmer in den 
U.S. A. es vorteilhaft, ſich unter der 
Leitung ſolcher Organiſationen zu 
ſtellen, ſo ſollten wir keine Bedenken 
haben, ſolche Leitung anzunehmen, 
falls ſie uns geboten wird. 

Weiter kann man einwenden, daß 
es unmöglich ſei, die Kontrakte aus— 
zuführen, wie ſie von uns unterzeich— 
net werden müſſen. Es iſt ein ſehr 
ſchweres Unternehmen, von der Ein— 
nahme die Hälfte als Zahlung an den 
Beſitzer abgeben zu müſſen und mit 
der anderen Hälfte den Farmbetrieb 
aufrecht zu erhalten, Steuern zu zah- 
len und die Familie zu unterhalten. 
Auf ſolche Art Kontrafte abzufaſſen 
tat man auch deshalb, weil man bei 
den Mennoniten befonders hohe Qua— 
Yififationen vorausſetzte, man betrad)- 
tete die Mennoniten al3 die meiit 
progrejjiven armer, die arbeitjam, 
ehrlich und ſparſam find und die be- 
sten Zarm-Methoden anwenden. Dies 
bewog die Farmbeſitzer an uns ihre 
armen mit voller Ausrüftung zu 
verfaufen, ohne eine Anzahlung zu 
verlangen. Und von uns hängt es 
ab, ob wir diejes Vertrauen reditfer- 
tigen fönnen. 

Es mag vielleiht von Intereſſe 
fein, da auf fait allen unjeren Ber- 
fanımlungen die Frage aufgeworfen 
wird, weshalb man hier nicht ähn- 
lihe Inſtitute hat, wie es die Bau- 
ernbanf in Rußland war, die Anlei- 
ben auf Land gewährt mit Amortija- 
tionszahlungen (6% Zahlung, Die 
Binfen ſowie Stamm in 30 Jahren 
dedten). Nun haben wir eine ähn- 
liche Snititution hier in Canada, das 
it die Canadian Bacific Railway 
Company, die ihre Ländereien in 
Saskatchewan und Alberta auf ähn- 
lihe Bedingungen verfauft. Man 
zahlt jährlih 7% und dedt mit die- 
fer Summe Zinfen und Stamm; in 
den eriten Jahren wird feine Zah. 
fung verlangt und der Kontrakt Tau- 
tet auf 34 Jahre. Bemerkenswert iſt 
aber, dab die Mehrzahl unferer An- 
jicdler die voll ausgerüſteten Yar- 
men, die man mit halber Einnahme- 
Zahlungen erwerben fann, vorziehen 
und nur fehr wenige nehmen die Ge— 
legenheit wahr, die ihnen die Cana- 
dien Bacific Railmay Company bie- 
tet. Sch fann dies nur damit erflä- 
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ren, daß man ſich fürchtet die Pio- 
nierarbeit zu übernehmen, die die €. 
PR. Ländereien erfordern, denn die- 
fe Ländereien find ohne Gebäude und 
noch nicht bearbeitet. Man behauptet 
gewöhnlid), daß man das notwendige 
Betriebskapital nicht befie, welches 
erforderlich iſt, um anzufangen. Dies 
iſt im gewiſſen Sinne ja wahr. Je— 
doch iſt es ſehr wenig, was man zum 
Anfang braucht, ſodaß dies nicht ein 
zu großes Hindernis ſein ſollte. Die 
Familien, die ſich dort angeſiedelt ha- 
ben, beſaſſen alle wenig Geld, und 
doch haben ſie ſich weiterbringen kön— 
nen. Hat jemand ſoviel Geld, daß 
er ſich dort ſehr gut etablieren könn— 
te, jo wird fol einer Reifen machen 
bon Ontario bis Brit. Kolumbia, um 
die Gegenden freuz und quer durd)- 
jtreifen, die wilden E.P.R. Länderei- 
en befucht man aber gewöhnlicd; nicht, 
weil man fich nicht der Mühe unter- 
werfen will, die Gebäude zu errichten, 
das Land aufzubrechen, etc. Es find 
ja genügend andere Gelegenheiten 
vorhanden Land zu erwerben. So 
will es jcheinen, daß der Anfang auf 
einer ausgerüfteten Farm bedeutend 
verlocender ijt, alg auf wildem Lan— 
de und jollte man dieg mehr beachten, 
wenn man nach 2 oder 3 Kahren Ar- 
beit auf einer befegten Farm, die 
übernommene Laſt als eine zu ſchwe⸗ 
re hinſtellt. 

Zum Schluß möchte ih noch eine 
Formel zum Ausrechnen des Produf- 
tionsiwertes einer Farm geben. Die- 
fe iſt: Von der Durchſchnitts-Einah— 
me des bejäten Aderg ziehe man ab 
die Kojten der Saat, des Futters od. 
Brennmaterials, das notivendig ivar 
für Pferde oder Traktor, um da3 
Zand zu bearbeiten, das Drefchgeld, 
die Reparatur und Abnutzung der 
Maſchinen und Gebäude und die 
Steuern. Der Reit dient zur Deckung 
der Binfen des angelegten Kapitals 
Zandpreis und Betriebsfapital) und 
als Verdienjt des Farmers. Sluftrie- 
ren wir e8 wie folgt: 

Saat per acre $ 2.00 

Sutter oder VBrennitoff.. $ 2.00 

Dreichgeld $1.80 

Maſchinen u. Gebäude.. $1.50 

GE: +. $ .70 


$ 8.00 

Berechnen wir die Durdhfchnitts- 
einnahme pro bejäten Acre $16.00. 

Laut unferer Formel ergibt ſich: 
$16 weniger (2 plus 2 plus 1.80 plus 
1.50 plus .70-)—$8.00 ergibt $8.00. 

Wenn wir nun die geleijtete Ar- 
beit gleich Zinfen auf. das Kapital 
annehmen, dann erhalten wir $4.00 
als Zinſen für das Kapital. Nehmen 
wir weiter an, da der Zinsfuß 5% 
tt, dann ergibt fich eine Ziffer von 
880.00 pro befäten Acre. In unfe- 
rem Fall des Wortes der Durd)- 
Ichnittsfarm von $ 14,451.00 für 358 
Acres (198 Aulturland und 160 
Acres Weide-Heuland etc.) würde die 
Berechnung nad diefer Formel er- 
geben: 
80 mal 147 (Rulturland $11.920.00 
10 mal 160 (übriges Land) 1,600.00 


Summa: $13,520.00 

Es iſt alio beinahe dasjelbe Er- 
gebnis und führe ich diefe Formel an, 
um zu zeigen, dab die Berechnung 
von $ 14,451.00 eine ziemlich genaue 
fein muß. i 
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(Wir räumen dieſen Platz unſerem 
früheren Editor ein. Ed.) 

Wieviele Prediger glauben heute 
an die ganze Bibel? 
Don M. B. Falt. 

Sch las neulich in einem englijchen 
Magazine, da man an 1500 Predi- 
ger und theologiſche Studenten, Fra— 
gebogen geichieft hat, nur, um auszu 
finden, was leitende Männer heute 
von Gott, Zeus, vom Heiligen Geiit 
und vom Teufel glauben. Eine ziem 
lidje Anzahl Prediger und Studen- 
ten haben auf die Fragen geantwor— 
tet. Es ijt zum erjtaunen, was man 
vorgibt, was man alles glaubt oder 
nicht glaubt. Aus der langen Liſte 
will ich) nur etliche Fragen und Ant- 
worten bringen. Die angegebenen 
Bahlen find nad) Prozent, aljo joviel 
Berjonen aus hundert. 

1. Alle Prediger glauben, daß 
es einen Gott gibt. Doch werden die 
Modernijten hart angeklagt, da jie 
mit ihrer neuen Lehre, den wahren 
Glauben untergraben. ‚ 

Auf die Frage, ob die Erihaffung 
der Welt jo geichehen, wie e8 in 1. 
Moſe berichtet wird, haben 47 Pro— 
zent der Prediger geantwortet, daß 
fie eg glauben, wie es im Geneſis be- 
richtet wird: 5 find unſicher und 48 
glauben die Schöpfungsgeihichte, wie 
fie aus der Bibel berichtet wird, 
nicht mehr! 

Auf die Frage, ob Jeſus von der 
Jungfrau Maria, nach Luf. 1, 30— 
35 geboren wurde, haben 71 Prediger 
mit ja geantwortet, 10 find unficher 
und 19 Prediger verleugnen es. 

Auf die Frage, ob Jeſus in der 
Welt ohne Sünde gelebt, haben 92 
mit ja geanwortet, 4 zweifeln und 
4 jagen nein. 

Die Frage, ob Jeſu Tod am Kreuz 
allen Menſchen völlige Erlöfung 
gebracht hat, haben 70 mit ja, 6 zwei⸗ 
feln, und 24 haben nein gejagt. 

An einer Auferitehung des Leibes 
aus dem Grabe, glauben nur nod) 
60 Prediger, 8 zweifeln und 23 glau- 
ben es nicht. 

An die Siündenvergebung glauben 
98, 1 zweifelt und 1 aus hundert 
antworıet nein. 

Auf die Frage, ob Gott durch das 
Gebet der Gläubigen den Gang der 
Natur ändern fann — zum Beiſpiel 
bei einer Dürre? — antworten 64 ja, 
11 zweifeln und 25 jagen nem. 

Auf die Frage, ob es einen exiſtie⸗ 
renden Himmel gibt, anworten 57 





Prediger ja; 15 zweifeln und 28 ja- 
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gen nein. Bon den theologiichen Stu- 
denten antivorteten auf dieje Frage 
11 ja, 20 zweifeln und 69 jagen nein! 

Auf die Frage, ob Jeſus ſichtbar 
wiederkommen wird, antworien 40 
Prediger ja, 11 zweifeln und 49 ja- 
gen nein. Theologiihe Studenten 
antivorteten auf die Frage: 8 mit ja, 
17 zweifeln u. 75 anmworteten nein! 

Auf die Frage, ob es einen Zeufel 
gebe, antworteten 60 Prediger ja, 7 
zweifeln, und 33 ſagen nein. Theo— 
logiſche Studenten anworten 9 ja, 9 
zweifeln und 82 jagen nein! 

An ein jüngjtes Gericht für alle, 
die je auf Erden lebten, glauben noch 
60 Prediger, 8 zweifeln und 32 ant- 
worten nein. Iheologijche Studenten 
anmorten auf dieje Frage 17 ja, 16 
zweifeln und 77 jagen nein! 

Auf die Frage, ob es eine erijtie- 
rende Hölle gibt, antivorten 53 Pre— 
diger ja, 13 zweifeln, 34 anworten 
nem. Theologiſche Studenten glau- 
ben nod) 11, daß es nad) Luk. 16, 23 
eine Hölle gibt, 13 zweifeln und 76 
jagen nein. 

Als ich heute die Lijte im engli- 

ſchen Magazine noch einmal durch— 
ſchaute, dachte ich: wenn es jet bib- 
liſch möglich wäre, daß Gott in die— 
ſen Fragen ändern oder menſchlich 
nach Wunſch handeln würde, dann 
würde es wohl einen großen Wirr— 
war abgeben; aber, lieber Leſer, es 
iſt verbürgt ſicher, daß dieſe Fragen 
alle jo werden ſtehen bleiben, wie 
Gott diejelben, durch den Heiligen 
Geiſt getrieben, von heiligen Men- 
ihen für uns zur Lehre und zur 
Warnung bat jcyreiben lajjen. 
Es wäre wohl gut, wenn jeder Le- 
jer ji) Zeit nehme und alle dieje 
Fragen ganz genau beantworten wür- 
de, wie er—rejp. jie—in Wirklichkeit 
zu Diejen fundamentalen Saden 
ſteht? 

Wenn man die obigen Antworten 
lieſt, denke ich unwillkürlich an den 
Ausdruck, den ein lieber Schreiber 
ſeiner Zeit, in einem mennonitiſchen 
Blatt machte: „Mein Gott, wo jind 
wirbingefommen!“ 

Reedley, Calif., 24. Juni 1929. 





— Aus Sibirien fommt folgender 
Notichrei: 

„Es ijt hier jchon mehrere Wochen 
ziemlich heiß, jo daß wir ſchon ſehr 
nad) Regen ausjchauen. Haben nur 
wenig gejät, mußten alles Getreide 
rausfahren und nocd wird immer 
mehr aufgelegt, wo doch fein Pferd 
mehr tjt, jollen Hunderte Bude gefah- 
ren werden. Wer nicht fahren kann, 
dent wird die aufgelegte Summe ver- 
fünffadht und alles verfauft — bej- 
jer gejagt — forgenommen. Bir 
Deutjche leben bier alle Tage in Angſt 
ob nicht auch bald die Reihe an uns 
ijt, verjchickt zu werden. Wir werden 
bier vor der Zeit grau und alt. Man 
hofft auf folche Art den Sozialismus 
ichneller durchzuführen. Ihr könnt 
Euch dort gar nicht in unſere Lage 
hineindenken. Helft doch, daß wir 
nach Canada kommen; fordert uns 
auf irgend eine Weiſe heraus — durch 
offizielle Inſtanzen. Hier darf man 
nichts angehen, um etwas empor zu 
kommen, ſolcher wird geichoren, daß 
er es ſein Lebtag nicht vergißt. Wenn 
es geht, ſchickt mir eine Karte von 
Canada!” 


— Als wir vorigen Montag, den 
1. Juli, eben mit der Preſſe fertig 
waren, erhielten wir von Br. M. B. 
Halt, Reedley, Ealif., folgende tele- 
graphiihe Nachricht: In Harbin, 
China, jind 168 mennonitiſche Flüdıt- 
linge aus Sibirien. Jhr Weg öffnet 
ſich jcheinbar für die Bereinigten 
Staaten. Jhre Delegaten Friefen und 
Iſaak jind fette Nacht in Reedley ein- 
getroffen, am die Wege für dieſe 
Flüchtlinge zu bahnen.” SHoffentlic) 
öffnet der Herr emen Weg, dab nicht 
nur dieje, fondern alle mennonitiſchen 
Slaubensgenojien nad) Amerika ein- 
wandern fönnen. Etwa fünfzigtau- 
jend Mennoniten würden lieber heu- 
te al3 morgen aus Rußland auswan- 
dern. — Wahrheitsfreund.“ 





Gountess, Alta, 

In meinem Bericht vom 3. Juni, 
in der vorigen Nommer der Rund- 
ſchau iſt ein Fehler eingeſchlichen, es 
iſt möglich von mir. Es ſoll heißen 
Witwe Neufeld, nicht Fräulein Neu— 
feld, habe ſich verlobt mit Herrn Pen— 
ner von Arcola, Sask. Ich glaube, 
Frau Neufeld iſt noch verwandt mit 
Ihnen? 

Dürfte ich durch die Rundſchau er— 
fahren, ob man das Sowjet Geld hier 
umwechſeln kann? Und was es im 
Wert iſt? 

Im Voraus dankend, verbleibe ich 
grußend, 

Iſaak Görtzen. 

(Per Phone erhielt ich die Aus— 
kunft, daß Sowjet-Geld hier in Ca— 
nada wertlos ſei. ED.) 





Friede zuvor! Habe die Rundſchau 
No. 26. mit der legten Boit erhalten, 
und in den Spalten derjelben das 
von mir eingeſchickte Gedidyt: „Die 
Einheit der Kinder Gottes“, gelejen. 
Es war und ijt die Sprache meines 
Herzens, welche ich bat in diejer Wei- 
je zu bringen, falls es nicht zu un- 
vollfommen jei. — Im zweiten Ber- 
je jollte es anjtatt: „Wie Hohn für 
deine Feinde,“ heißen: Wie ijt doc) 
die Gemeinde, zum Hohn für deine 
Feinde“, durd; Spaltungen getrennt. 
Weiter unten fehlt aud) in einer Stro- 
phe das Schlußwort „hajt“. ch bitte 
dieje Fehler in der nächſten Nummer 
richtig zu ſtellen. (Berzeiht. Ed.) 

Mit brüderlihem Gruß, 

Sohn G. Dyd. 





Die Winnipeg Mennoniten Ge- 
meinde gedentt am 21. Juli, um 3 
Uhr Nachmittag, einen Ausflug in 
die Nähe des River Parks zu ma- 
chen. Alle Mennoniten in und um 
Winnipeg find herzlich eingeladen, 
teilzunehmen. Man nehme die Park 
Line Car und fahre jo weit jie geht. 

a)» 





Unſere Eulturellen Beitrebungen. 

Unſre Kinder und die ſchulentwach— 
ſene Jugend beiderlei Geſchlechts ſind 
mit uns allen durch die Einwande— 
rung nach Canada in neue Lebens— 
verhältniſſe verſetzt worden. Ich über— 
gehe hier die harten wirtſchaftlichen 
Bedingungen, in denen wir leben 
und die an anderer Stelle gebührend 
behandelt werden. Sch berühre hier 
unjere fulturellen Bejtrebungen und 
Bedürfnifje, wie ich fie jehe und an- 
nehme, daß fie als wichtiger Teil un- 





17. Juli 


freg Lebens Sand in Sand mit un. 
jerem wirtichaftlichen Aufitieg oder 
Niedergang unjere befondere Bead)- 
tung finden follten. 

Die Fragen: Wie machen wir für 
unfere Jugend das Leben auf der 
Farm erjtrebenswert?“, „wie bewah- 
ren wir unjere Jugend vor Prolota- 
rijierung ?“ find hier ſchon aufgewor— 
fen worden. Dazu fommt die Stage: 
„Wie ertüichtigen wir fie in religiöjer 
geijtiger und förperlicher Hinficht und 
erhalten jie für die Ndeale, die wir 
als Geſellſchaft haben?“ Dieje Trage 
gilt für die Land- und Stadtjungend, 
gleichermajjen. 

Ale religiöfe Gemeinfchaft blicken 
wir Mennoniten auf eine 400-jährige 
Vergangenheit zurüd. Wir find die 
direkten Nachkommen der Täufer des 
16. Jahrhunderts, die für ihren 
Glauben und fir ihre Sdeale im 
Laufe der Zeit ſchwere Prüfungen 
und harte Wanderungen durchgemacht 
haben. Dieſe Lebensjchule hat unfern 
Vätern und ung ficher eine bejtimmte 
Prägung verliehen. Wir jtellen fet, 
da wir jtarf waren, wenn wir an 
dem Glauben fejthielten, den wir bon 
unjeren Bätern übernommen hatten, 
und ihn durch perjönliche und gemein. 
jane Mitarbeit jeweilig neu ermwar- 
beit, vertieften und erweiterten. Un- 
tere Stärfe bejtand auch darin, daß 
wir die ererbte oder erarbeitete hei- 
matliche Scholle Tiebten, Fultupierten 
und bewahrten und der modernen Xn- 
dujtrialifierung nur injoweit folgten, 
alz fie zum Ausbau und dem Gedei- 
ben unjerer Landwirtſchaft notwendig 
war. Die Bibel und Pflug find die 
Urjadhe, diefe Embleme aud in Zu- 
funft hochzuhalten, und feinen Grund 
jie gegen andere einzutaufchen. 

Die religiöje Ertüchtigung unfrer 
Sugend und damit auch unjrer Ge- 
fellichaft, ijt Aufgabe der Familie und 
im iveiteren Sinne Aufgabe der Ge- 
meinde und Gemeinjchaft. Syitema- 
tiiche Morgen- und Abendandacdten 
im Haus, regelmäßiger Beſuch der 
Sonntagsſchulen und Gemeindegot- 
tesdienſte, fortlaufende Arbeit in den 
religiöfen Sugendvereinen und ent- 
jprechende öffentlihe Darbietungen 
ſind wohl die geeignetiten Hilfsmit- 
tel, deren Ausbau warm zu empfeh- 
fen ijt. Ebenjo warm zu begrüßen 
iſt der jteigende Bejucd an dem Unter- 
richt in den mennonitifchen Bibelichu- 
len, zwecks religiöjfer Vertiefung und 
Vorbereitung unſrer Gemeindearbei- 
ter. 

Daneben jehe ich andere Aufgaben. 
Wir fommen als Neueingewanderte 
in ein junges Land, das fich wirticaft- 
ih und kulturell ſtark entwicdelt. 
Diefes Land mit feiner werdenden 
Kultur jol uns zur neuen Heimat 
werden. Wir wollen und müſſen da- 
ber die Sprache diejes Landes und 
das Land jelber mit feinen Sitten 
und Gebräuchen erlernen. Wir follten 
aber auch die Kultur, in der unjere 
Vorfahren und wir bis jeßt gelebt ha- 
ben, und die Sprade, oder Spra- 
hen, die wir geſprochen haben, nicht 
achtlos beijeite werfen. Wir fünnen 
mit dazu beitragen, daß wertvolle Ei- 
genichaften diefer Kultur, feien fie er- 
erbt oder erarbeitet, mit in das gro- 
Be Sammelbeden, in den fulturellen 
Schmelztiegel der neuen Heimat ein- 

(Schluß auf Seite 15.) 
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Neueſte Nachrichten 


— Ein Herr Zimmerle flog die 
Strecke Brownsville, Texas, bis Win- 
nipeg, im Ganzen 1725 Meilen, ohne 
onzuhalten in einem Tage. Nach et- 
lien Tagen flog er zurüd nad) Te- 
08. 

‚ — Die rumäniſche Regierung hat 
eine Umiturzbewegung unterdrückt 
und verichiedene Perjonen gefangen 
gelegt, darunter hohe Militär- u. Zi— 
pilbeamte. Es wurden Manifeite mit 
der Unterjchrift „Im Namen jeiner 
Majeität des Königs Karol des Zwei— 
ten“ konfisziert, was bejtätigt, daß 
der verbannte Er-Stronprinz mit der 
Sache in Verbindung jteht. Im Gan- 
zen find 40 Mann arretiert worden. 

— In California fliegen zwei 
Mann ohne anzuhalten jetzt jchon 200 
Stunden, wodurd fie den Dauerre- 
ford weit übertroffen haben. Sie wol- 
len folange fliegen, als die Maſchine 
aushält. Del und Gafolin werden 
ihnen beim liegen verabreidit. 

— Ein New Norfer Sumelenhänd- 
ler fam nad Detroit. Ihm folgten 
zwei Banditen ing Hotelzimmer und 
beraubten ihn um $50,000.00 wert 
Suwelen. Ihn Liegen jie mit Hand— 
ſchellen zurüd. 

— In San Francisco haben Zoll- 
beamte in den Koffern der Frau des 
hinefiichen Vizekonſuls für eine Mil- 
ion Dollar Opium aefunden. Au— 
kerdem führte fie noch viel Seiden- 
ſtoffe mit fi, die unverzollt einge- 
führt werden follten. Spätere Nad)- 
richten bejagen, daß der Bizefonjul 
telegraphifch feines Amtes enthoben 
worden ilt. 

— In England jtießen zwei Un— 
terjeebote beim Manöver zujfammen, 
wudei eines in etlihen Sekunden in 
die Tiefe janf mit 21 Mann Bela- 
gung. Die Tiefe von 330 Fuß in der 
Nähe der Küſte miacht die Bergungs— 
arbeit fait unmöglich und die 21 
Mann werden wohl tot fein. 

— Sn der Stadt Kutiſchwa, Ruß— 
land, bei Swerdlowsk, brannten 1000 
Häufer nieder. 

— England bat die Berhandlum- 
gen mit Rußland ſchon aufgenom- 
men, Canada hat zu der Frage nod) 
nit Stellung genommen. 

— Der ANeroplan Pathfinder mit 
feinen zwei Amerikanern, mußte in 
Spanien niedergehen, wegen Mangel 
an Safolin. Am nächſten Morgen 
ging es weiter bis zu feinem Ziel, 

om. 

— Der Neroplan von Chicago 
wartet in Qabrodar auf bejieres Wet- 
ter, um weiter nad) Grönland, X8- 
land, England und bis Berlin zu 
fliegen. 

— Das Luftſchiff „Southern 
Cross“, iſt in London eingetroffen 
und will in dieſem Sommer zurück 
nach New York fliegen. Möchte es ih— 
nen gelingen. 

— In den Oſtſtaaten der U.S. A. 
mehren ſich die Todesfälle, die durch 
die Hige verurfacht worden find. 

‚— Der englifhe Kronprinz hatte 
ein Banquett, zu dem eine junge Da- 
me ſich gewaltmäßig hereinbrachte 
und dem Kronprinzen und den ande— 
ten Herrſchaften vorgeſtellt wurde. 
Später entdeckte man, daß fie nicht 
zu den Geladenen gehörte und ſie 
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mußte „verduften“. Sie ſprach mit 
einem fremden Akzent. 

— Die Univerſität in Mexico City 
hat jetzt die Rechte erhalten, von ei— 
nem Komitee, beſtehend aus Lehrern, 
Studenten und Graduierten, geleitet 
zu werden. 

— Bei einer Exploſion in einer 
Mine in England kamen 4 Perſonen 
ums Leben. Viele ſind verletzt. 

— Im Bootfahren bat der Iekt- 
jährige fanadiiche Sieger jeine Lor— 
beeren dem Holländer 2. Gunther ab- 
geben müjjen. 

— Ein Dorf in Japan rutichte ing 
Meer mährend einer Naht nad 
jchweren Regengüſſen. 30 Perſonen 
ertranfen dabei. 

— Die Hudjon Bay Eifenbahn iſt 
fertig geitellt. 

— Das Urgroßfind der Königin 
Maria Thereje von Deijterreich-Un- 
garn, Baroneljfe Elena de Fefete, ar- 
beitete als Elerf in New Norf. Als 
man von ihr verlangte, fie folle auch 
die Fußböden waſchen, weigerte jie 
jih und wurde entlafjen. 

Ein Alpenjteiger, Kapt. Jar— 
rier, erfror in der Höhe von 15 000 
Fuß in einem Sturm. 

— Am 8. Juli war der Danfja- 
gungstag für des engliichen Königs 
Senefung. Er jelbit Fniete in der 
Kirche und dankte mit den Taufen- 
den jeiner Untertanen für jeine Ge— 
nefung. Durch Ueberjegungen fonn- 
te Winnipeg den Gottesdienjt per 
Radio hören. 

— Drei Rinder verjchmanden in 
einem Walde in Nova Ecotia. Nach 
72 Stunden wurden fie gefunden. 
Sie hatten fi) in diefer Zeit von 
Beeren ernährt. 





— Ein Erdbeben bat zwei große 


Städte in California beunruhigt, oh— 
ne Schaden zu verurſachen. 

— Yuf den bulgarischen Premier 
murde ein Mordverfuch gemacht. Ei- 
rer feiner Begleiter wurde getötet. 

— Der alte Millionär John D. 
Nodefeller feierte am 8. Juli feinen 
90. Geburtstag. 

— Das vermögen, das der veritor- 
bene General Booth von der Heilsar- 
mee binterlafjen bat, wird auf 4500 
Dollar abgeſchätzt. 

— Troßfy iſt die Einreijeerlaubnis 
nah England endgültig verweigert 
torden. 


— Bei einem Eifenbahnunglüd 
verbrannten 5 Paſſagiere unweit 
New NYork im Waggon. , 


— In Durebee verlor fih ein Nun- 
ge von 16 Jahren im Walde. Nach 
4 Tagen trat er in eine Waldeslich— 
tung, wo ein Gottesdienit für ihn ab- 
gehalten wurde, hinein, nahe dem 
Yufammenbreden.. 

— Die englijche Arbeiterregierung 
bat 6 Unterfeebootbeftellungen annul- 
liert. 

— Der ſchwediſche Flieger iſt in 
Grönland eingetroffen auf jeinem 
Fluge nah New Horf. 

— Rilliam King, der mit König 
Georg auf einem Schiff gedient und 
der ihn während feiner Krankheit be- 
ſucht bat, ijt geitorben. 

— Ein Zur entgleiite in North 
Sarolina. 15 Perfonen wurden ver- 
leßt. - 

— Am 6. August tritt die nächſte 
Neparationsverfammlung in London 
zuſammen. 





— Neun Winnipeg Weizenfirmen 
haben ſich zu einer Firma vereinigt 
mit einem Grundkapital von $9,250,- 
000.00. 

— Eine Frau, die Straßenandad)- 
ten in Winnipeg abhielt und dabei 
das Gleichgewicht verlor, wobei die 
Polizei einjchritt, und die jpäter vor 
das Gericht geladen wurde, erhielt 
den Nat vom Nidhter, wenn fie in 
Zufunft predige, möchte fie nicht in 
die Luft fpringen, nicht mit den Hän- 
den ſchlagen und nicht ſchreien, jon- 
dern in anitändiger Weile ihre Reli- 
gion predigen. 

— Yuf einer Farm in Ontario iſt 
eine Setreidepejt aufgetreten, die 85 
Prozent der Ernte vernichtet hat. 

— Der junge Cornelius Vander- 
bilt und Frau von New Norf, der 
wegen Seirat von feiner Familie ver- 
ſtoßen wurde, jpäter aber verjöhnt, 
weilt in Winnipeg. Er iſt Erbe eines 
Vermögens von 19 Millionen. 

— Sehr fcharfe Auseinanderjeßun- 
gen in der Frage der Erziehung ha— 
ben in Italien jtorttgefunden. Muſſo— 
lin: verlangt die Erziehung der Rin- 
der im faſchiſtiſchen Sinn, die fatho- 
liſche Kirche hat andere Ziele. 

— Der fanadiiche Vertreter in Lon— 
don wer ein Mittagdgait des Kron— 
prinzen. Etlihe Miltärperjonen und 
dänische Geſandte waren ebenfalls un- 
ter den Seladenen. 

— Der engliihe Finanzminiiter 
Snomwden iſt mit dem Plan gefom- 
men, den Vorzugtermin zu anmullie- 
ren. Er hat ein Telegramm vom au- 
jtralifhen Premier erhalten, der 
Scharf Stellung dagegen einnimmt. 
Den gleihen Standpunft nehmen 
auch die engliſchen Zeitungen ein, 

— Bei einer Ueberſchwemmung in 
Trebifon, leinafien, ertranfen 100 
Perſonen. 

— in Arabien iſt ein Aufſtand, 
der dem Militär viel Schwierigkeiten 
macht. 

— Der ſchwediſche Dampfer 
„Grips Holn“ der am 12. Juli in 
Salifar eintraf, hatte das Schauipiel, 
daß ein Eisberg, 150 Fuß hoch, Pur- 
zelbaum ſchlug, und dabei ziemlich 
abbrödelte. Was diefes verurjacte, 
fonnte nicht feitgejtellt werden. 

— In EI Paſo, Teras, iſt Wolfen- 
bruch geweſen und bat viel Schaden 
an der Ernte und am Eigentum be- 
reitet. ’ 

— Bei einem Manöver auf dem 
Mittelländiihen Meer exrplodierte e8 
auf einem Unterfeeboot. Menjchenle- 
ben find nicht zu beflagen. 

— Ein junger. Deuticher hat den 

Lorbeerkranz im Tennis feinem Eng- 
länder entrijien. ‚ 
— Im Norden Manitobas iit ein 
Sageliturm niedergegangen, der viel 
Schaden an. der Ernte verurſacht und 
Hühner totgeichlagen hat. 

— 13 Perſonen wurden in Eng- 
land bei einem Hilfsprogramm, mwo- 
hei das Theater in Brand geriet, ver- 
brannt. 

— 6 ruſſiſche Devifionen mit Ar- 

tellerie und Tanks find an. der ſibi— 
rıfch-Hinefifchen Grenze aufgeitellt 
toorden. 
— &yrus ©. Eaton, Geſchäftsmann 
von Toronto und Cleveland, hat ſei— 
ner Aima Mater, der NacMaiter Uni- 
perfität, $250,000.00 aeichenft. 

-- Dur Radio will man in Zu- 








funft Nachtpoſtflüge leiten. 

— In England ijt man über das 
neue Gebetbuch der anglifanijchen 
Kirche wieder ziemlich aufgeregt. 

—Lindbergb, der Flieger, jagt, wir 

fönnen näditens Pullman Neroplane 
erivarten. 
„— Die Touriiten-Saifon dieſes 
Sommers ijt bislang für Paris jo 
enttäuſchend geiveien, daß es jcheint, 
als ob jie noch fchlechter werden dürf— 
te, als die des letzten Winters. Ver— 
fehrsbeamte der Regierung, Hoteliers 
und Zouriiten-Bureaus beraten be- 
reits iiber Mittel zur Abhilfe. Die 
offizielle franzöfiiche Touriſten-Agen— 
tur erllärt in einer Schilderung der 
Silustion: „Die Anzeichen find, da 
die amerikaniſchen Touriiten in die— 
ſem Schre England und Deutichland 
vorziehen, was vielleicht darauf zu- 
rückzuſühren iſt, daß diefe Länder 
Millionen für Propaganda ausgeben 
und alle die vielen Geſetze und Vor— 
ſchriften abgeichafft haben, die nad) 
Frankreich fommenden Beſucher irri- 
turen.” Amerikaniſche Sciffahrt3- 
Intereſſen bejtätigen dies. 


— Ein KRenaiffance-Schlafzimmer 
ous dem Sclojje der Fürjten bon 


Dietrichitein, das von Napoleon wäh— 
reud jenes Krieges gegen Oeſterreich 
im TJahre 1809 „Regensburg, Aipen, 
Wargam benütt wurde, ijt bon Hen- 
ry Dofinger aus Merion, Ba., dem 
Vhiladelphiaer Kunſtmuſeum zum 
Geſchenk gemacht worden wie Willi- 
an Fulton Kurtz, ein Mitglied des 
Finanzkomitees des Mufeums, foeben 
befannt gibt. 

„— Eine Verſchmelzung von Eijen- 
bahnen in der U.S. A. ſoll bald in ei- 
nem großen Maßitabe jtattfinden. 
Diesbezüigliche Pläne find der Han- 
delsfammer überreicht. 





Ein ftörriges Kind. Frau P. An- 
derfon aus New Haven Conn., 
Ihreibt: „Vor zwei Monaten verlor 
meine fiebenjährige Tochter den Ape- 
tit und wurde recht nervös und ſtör— 
tig. Nach einwöchentlihem Gebraud) 
von Forni's Alpenfräuter jtellte fich 
ibr Appetit wieder ein und fie war 
wieder wie früher.“ Dieſe beühmte 
Kräutermcdizin iſt Mutters erite Hil- 
fe, wenn den Kindern etwas fehlt, 
ſie iſt ein zuverläſſiges Hausmittel. 
Kein Apothekerartikel; nur geliefert 
von beſonderen Lokalagenten, die 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
Chicago, Ill. ernannt find. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 





Geldüberweiſung nad) Rußland. 


Sch habe Geld in Rußland liegen 
und bin bereit e8 dort koſtenlos aus- 
zahlen zu laffen, fall jemand Geld 
dorthin jenden möchte. Wir zahlen 
für $1.00 2 Rubel und 10 Kop. aus. 

Näheres unter ©. V. G. in der 
Redaktion der Rundichau. 








B. Unrub „Revolution in Ruf- 
land“ ſchön Fartoniert, 63 Seiten 
Itarf. Fir jedes Haus der Immi- 
aranten und der Alt-Einjäfjinen iſt 
ein Buch beitimmt. Preis nur 45 
Cents. Porto und Perpadung 5e. 

Beitelle fofort von 

V. Günther 
73 Liln St., Winniven, Mau 
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" _ Kerreipondenzen | 


Spa Paulo, Brafilien, Süd-Amerika. 

EN, Wir jind ja in Brafilien, 
in der Fremde. Ich glaube, hier wer- 
ben wir ung nie heimiſch fühlen und 
wir rechnen nicht, bier zu bleiben. 
Zurück nad) Polen können wir nicht, 
denn da baden wir alles verfauft. 
Wir möchten nad) Canada. Hier ha- 
ben wir Mennoniten feine Zukunft 
und unjere Kinder haben feine 
Schuler. Brafilien ijt 50 Sahre hin- 
ter Europa zurück. Mit der Land— 
wirtjchaft ijı hier auch nichts Io. Die 
Zebensarittel jind teuer und bom 
Groſchen leben, ijt ſchwer. Sch arbei- 
te an der Chevrolet Yabrif. Es wird 
bier cine gebaut. Ich arbeite 9 Stun- 
den täglich und erhalte 1 Mill 600 
Neis die Stunde. Ein brafilianischer 
Mill iſt gleih 1 Zloty. (100 Zloty 
glei $11.45). Sch arbeite al3 Zim— 
mermann mit meinem eigenen Sand- 
werfzeug. An Mühlenarbeit iſt nicht 
zu denfen, denn Brafilien erhält all 
fein Brot aus Argentinien. Es iſt 
aud; ſchwer, Arbeit zu befommen. Ich 
martete cinen ganzen Monat auf Ar- 
heit. Die die Sprache fünnen, haben 
es ja beſſer. Einen Monat arbeitete 
ih in einer Munitionsfabrif und 
erhielt 100 Mill monatlich für neun 
Stunden täglidh. Eines Tages fing3 
an zu explodieren. Alle liefen ins 
Froie, nur ein Mädchen blieb drin- 
nen und war fehr verbrannt. Meine 
Tochter und noch ein Mädchen verlie- 
ben die Arbeit. Meine Tochter hat 
ausfichten in einem Pelzgeſchäft Ar- 
beit zu jinden, eine Stunde Bahn— 
fahr: läglich. Für ein Zimmer zah- 
Ien wir 35 Mill monatlich. Leonhard 
Kliewers haben fich ein Haus gebaut 
mit zwei Zimmern für ſich und zivei 
zum MWermieten, mit elektriſchem 
Licht. Ewerts haben auch ihr eigenes 
Haus mit 7 Zimmern und Varanda. 
Panfrag von Wollynien find auch 
bier. Kliewers Sttilia hatte unlängjt 
Hochzeit mit einem Herrn Zemfe, ein 
Deutihländer aus Sadjen. Er hat 
einen Pla auf Abzahlung gekauft 
und ein Häuschen mit einem Zim- 
merchen. In Polen hätten fie es bej- 
fer gehabt. ‚Die Reichtümer, die die 
Reute bier haben, find ihre Häuſer. 
Wer Zimmer zu verrenten hat, meint 
es geht ihm ſchon aut, obgleih er 
auch laufen muß, wenn die Fabrik 
bläit. Für die Zufunft wird menig 
geſorgt. 

In unſerer Gegend wachſen nur 
Bananen, Apfelſinen und dergleichen. 
Im Inneren wird Kaffee, Mais, 
Bohnen und Reis gebaut. Das Land 
iſt ſehr gebirgig. Unſere Stadt iſt 
die arößte Induſtrieſtadt Braſiliens. 
Auf dem Lande iſt die Plage mit dem 
Gewürm groß, insbeſondere mit dem 
Sandfloh, der ſich ins Fleiſch hinein- 
frißt und Eiterbeulen erzeugt, die 
ſchwer heilen, ja, zu Zeiten den Tod 
berbeifiihren. In Braſilien find aud) 
viele Schlangen. Wir haben jchon 
nach Paraguay geichrieben, da foll es 
beffer fein. Es wird dort auch Wei- 
zen gebaut. Doch noch ijt feine Ant- 
wort eingetroffen. 

Mit uns zufammen famen Heinrich 
Mohlgemuts und Seinrih Mitfes 
Sohn Wilhelm. Das geiitliche Leben 
iſt hier ſehr ſchwach entwidelt. Sonn- 
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tags arbeiten die meiſten Fabriken. 
Die Bevölkerung bejteht aus Stalie- 
nern, Spaniern, Ungarn, Deutfchen 
und meiſtens Sugojlaven. 


Gedenfet unjer, wenn Ihr vor 
Gottes Thron fommt. Wir find 
mandntl ganz mutlos. Und wird 


wohl weiter nicht3 übrig bleiben, als 
zurück nad) Polen zu fahren. Gott 
möge Euch und ung erhalten an Sei- 
ner Hand, iſt unjer Gebet. 

W. DB. Hulda u. Ella Hliewer. 





Aberdeen, Sasf., den 25. Juni 1929. 





Sonntag, den 23. Suni feierten 
wir im Haufe der Gejchwiiter oh. 
Krüger die Silberhochzeit unferer 
Eltern, im Kreiſe ihrer Sinder, 
Verwandten und etlichen Freunden. 
Der Herr war fühlbar nahe, denn 
er war der erite Gait auf dem er- 
wähnten Familienfeſte. Die Einlet- 
tung zur eier wurde vom Schreiber 
diefes geleitet mit Lied: „Lobe den 
Herrn, den mädtigen Klönig...... ” 
und mit VBorlefen des 103 Bil., wo 
der Pſalmiſt uns auffordert zu Io- 
ben und danfen dafür, daß der Herr 
jo gnädig und barmberzig ijt und 
auch war in der verfloffenen Zeit. 
Dann wurde vom Schreiber diefes 
den Eltern ein entſprechender Glück— 
wunſch vorgelejen. Darauf folgten 
noch mehrere ſchöne Glückwünſche 
von den Kindern und Freunden der 
Eltern. Darauf folgte Muſik und Ge— 
ſang von Geſchwiſter Franz Schellen— 
berg und anderen. Es ging uns ſo 
wie jener Dichter ſingt: 

Geſang verſchönert das Leben, 

Geſang erfreut das Herz, 

Ihn hat uns Gott gegeben, 

Zu lindern Gramm und Schmerz. 

Von Br. H. Schröder wurde den 
I. Eltern der 71. Pſalm vorgelefen, 
wo er befonderg den 9. Berg betonte: 
„Werwirf mich nicht in meinem Al— 
ter; verlag mich nicht, wenn id 
fchwach werde.” Unſere Eltern find 
Ihon in den SO-3iger Jahren. 

Ferner erzählten ung Pater und 
Muiter verichiedene Zebenserfahrun- 
nen. Zulegt teilte Br. Heinrich Nie- 
ker, der jüngste Sohn der J. alten 
Mutter, ung mit, wie er mit Mutter 
aufainmen aus der alten Heimat 
(Rußland) anno 1903 ausaewandert 
maren nach Canada; wie fchwer fie 
bier zum Anfang aefommen feien 
und vieles andere. Auch erzählte er, 
wie es ſich zugetragen, daß unſere 
Mutter ſich mit Vater Siemens ver— 
mählt habe, und nun ſchon 25 glück— 
liche Kahre zufammen gepilgert, nad- 
dem fie viel Freude und auch Leid 
aeiragen haben. Auch wurde uns von 
Bruder Hemrich mitgeteilt, wie e3 
mit Silfe des lieben Watehs zum 
Frieden fam, die feine Welt geben 
fann. 

Zum Schluß wurde noch aefunaen 
und gebetet. Dann fuhren alle frohen 
und gehobenen Serzens heim. 

F. u. Kath. Nieken. 


Ruſh Lake, Sask. 


Da ich meinen Artikel habe leſen 
dürfen, und die Verhältniſſe jetzt ſchon 
anders ſind, ſo wollte ich folgendes 
darüber ſchreiben: Das Land, mel- 
ches wir gekauft hatten, iſt letzten 
Herbſt zurückgegangen, an den Ei— 








gentümer. Und: die Zwillinge find 
aud) die, weldhe uns im Jahre 1927 
geboren wurden. Eingewandert find 
wir in Sabre 1925, nicht anno 1926. 
Koh. Teichröb. 





Hawarden, Sasf., den 1. Juli 1929. 





Ganz natürlich it es, wenn wir un- 
fern Zujtand hier bei Hawarden mehr 
in die Deffentlichfeit bringen. Es 
find drei Jahre, feit ſich unſere Men- 
noniten bier niederliegen. An— 
fänglich ſchien es jo, als würde es 
ſtocken, aber Gott ſei Dank, heutzu— 
tage zählen wir bei 20 Familien, ob— 
zwar noch etwas zerſtreut. Es ſind 
auch noch Farmen hier zu haben. 
Das Land iſt auf Stellen etwas ſtei— 
nia, aber die jind ja die meiſten ab- 
gelefen und liegen in Haufen. Es 
jind auch Stellen, wo feine Steine 
find, und man kann da jogar den 
Drillpflug brauden. 

Sawarden ijt eine ganz nette 
Stadt, wo alles zu haben iſt. 6 Ele- 
vatoren find hier, ein Zeichen, day 
hier Getreide gezogen wird. Auch 
diejes Jahr jehen die Felder bis jekt 
ganz gut aus. Es hat auch ſchon meh- 
rere Male jchön geregnet. Dem Schö- 
pfer aller guten Gaben jagen wir 
Danf dafür. Die Farmer fagen, da 
es bier eine Zeitlang nicht gehagelt 
bat, und wir jehen Gottes Allmacht 
in der Natur. Seine Gedanken find 
nicht unfere Gedanken, und jeine We- 
ge nicht unfere Wege. 

Den 17. Juni morgens Tamen 
dunfle Wolfen mit großem Wind 
aus dem Süd-Weit. An der Gegend 
10 Meilen Weit und 4 Meilen Süd, 
hat es etliche Felder mit Hagel be- 
troffen. Die Hagelſtücke follen jo 
aroß geweſen jein wie Taubeneier. 
Viele Feniterfcheiben jollen zerichla- 
gen fein. Da das Getreide damals 
noh nur jung war, fo bat es fid 
wieder erholt. 

Sonntag, den 30. Suni, hatten wir 
gefegnete Stunden. Die Schule, wel- 
che im Zentrum liegt, haben wir nur 
einmal im Monat zur Verfügung, 
und geitern hatten wir dafelbit Got- 
tesdienjt und Abendmahl. Vormittag 
hielten zwei Brüder Anſprachen. 
Wichtig gemacht wurde uns beionders 
Pſalm 73, 23—28: „Dennody bleib 
ich jtet8 bei Dir.“ Das iſt auch mein 
Wunſch, beim Herrn zu bleiben, 
denn bei Ihm ijt e8 ja gut. O, möd)- 
ten e8 noch viele ſchmecken und jehen, 
wie freundlich der Herr iſt. Nach 
Schluß der Verſammlung ergaben fich 
zwei Seelen dem Herrn. Nachmittag 
war wieder Anſprache von Br. Mie- 
rau, über Quf. 15, 1—7, vom ver- 
Iorenen Schaf. Die 99 Tieß der Herr 
itehen und ſucht dich, I. Seele, die du 
noch nit fein Eigentum biit, um 
Sundert voll zu haben. Es war eine 
ernite Stunde für die Jugend, fich zu 
enticheiden, für oder gegen. den 
Herrn. Nach der Anſprache feierten 
wir das Mahl des Herrn, und nad) 
Schluß fam die Jugend wieder he- 


rein, die fich entfernt hatte und nah-, 


men auch die teure Erlöfung an, ga- 
ben ihr Herz auch dem, der fo lange 
vor der Herzenstür geitanden hatte 
und angeflopft. Sie erzählten auch, 
mas der Geiſt Gottes an ihnen ge- 
tan Hatte. Wir beteten mit ihnen 
und gaben dem Herrn allein die Eh- 
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re, und ſahen, da Gott an feinen 
Kindern mwohlgefallen hatte. €s be. 
kehrten ſich alfo an dem Tage 4 Yüng. 
linge und 4 Sungfrauen. Zwei Küng, 
linge hatten ſich ſchon etliche Zage 
borher dem Herrn anvertraut, fomit 
erfreuen ſich 10 junge Seelen der 
Errettung vom ewigen Verderben 
Bir empfehlen diefen jungen Seelen 
der Yürbitte. Es iſt ſchade, daß es 
nicht fo geht, wie wir es wünſchen. 
Hätten wir ein Bethaus, wo wir uns 
jonntäglich verfammeln könnten, fo 
würde alles bejjer ausgenützt werden, 
und der Jugend und den Sonntags. 
ſchülern fönnte mehr geboten werden. 
Nun, wir wollen dem Herrn die Sa. 
che anheim jtellen, wie Er es führt, 
foll es gut fein. Uns ijt auch zu hun, 
daß das Reich Gottes gebaut erde, 
und follte der Herr bald Fommen, 
da auch unfer Häuflein teilnehme 
an feiner Anfunft. 

Mit brüderlidem Gruß an alle L 
Geſchwiſter im Herrn. 

A. Dick. 
(„Zionsbote” möchte kopieren.) 





Ein Daukfeſt. 

Am 16. Suni feierten wir bier in 
der Nähe von Eryital City, Man., im 
Haufe unferer Glaubensgeichmiiter 
Franz Fr. Nanzens ein Dankfeſt, wo- 
zu noch mehrere Familien von au 
wärt3 erjchienen waren. Der zu die 
jem Zwecke deforierte Speicherraum 
nahm alle Gäſte auf. Im Hinter 
arunde des Feſtraumes, von Kränzen 
und Maiengrün umrahmt, waren fol- 
gende Inſchriften klar und deutlih 
zu lefen: „Zieht nach dem Dunkel”, 
„Daheim“, „Lobe den Herrn” und 
„Laß dir an meiner Gnade genügen.” 
Vielſagende Worte für die fo ſchwer 
heimgefuchte und fchwergeprüfte Fa— 
milie infonderheit, denn über Anna 
Janzen, die alüclich und gefund heim- 
gekehrte Tochter des Hauſes, hat ſich 
des Dunfel während der fait Tedhs- 
jährigen Mbmwefenheit dennod ge 
lichtet: fie ift daheim und ein „Lobe 
den Herrn“ quillt aus der Tiefe des 
Herzens heraus, was ja auch das an- 
beraumte Dankfeſt zum Ausdrud 
bringen follte, eingedenf der Worte 
des Pfalmijten: „Opfere Gott Dank 
und bezahle dem Höchſten deine Ge 
lübde,“ dabei nicht vergefiend, daß 
aeteilie Freude doch doppelte Freude 
iſt. 

Dieſe Jungfrau Anna Janzen iſt 
näntiid; auch eine von den Unglüdli- 
chen und Burüdgeitellten auf der 
Serreile jeit 1923. Das Schmerzend- 
lager Zechfeld und die Unglücksſtelle 
Samburg in Deutichland, wie auch 
dag Durchgangslager Southampton 
in Enaland biciben für fie unbergeß- 
liche Stationen in ihrem Weiland®- 
leben. Wo Menſchenhilfe verfagte, da 
brach — als Gottes Uhr geichlagen — 
die Hilfe mıt Macht herein! Nun 
aab’3 ein Wiederfehen für die Betref- 
fenden, das feibjt die gewandteſte Fe⸗ 
der zu Gefchreiben nicht imitande if. 
Da haben die Eltern wohl mit dem’ 
Altvater Jakob empfunden: „Nun 
will ich gerne fterben, nach dem id 
dein Angeficht geſehen habe, dak du 
noch lebſt.“ Freudentränen haben 
den Serzen Luft gemacht. 

„Dies iit der Tag, den der Herr 
gemacht: wir wollen froh fein u 
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uns freuen an ihm!” (Pi. 118, 24). 
— will ich ſingen 

Von des Herrn Gnad' 

Dankesopfer bringen 

JIym auf meinem Pfand. 

Sir, ich kann nicht ſchweigen, 

Denn mein Herz ilt voll; 

Komm’, Herr, mir zu zeigen, 

Wie ih danken joll.—“ 

Zu diefem Feſte waren außer dem 
hiefigen Prediger, Schreiber diejes, 
noch von auswärts folgende Predi- 
gerbrüder erſchienen: Jakob Born 
und Fr. Pauls von Mather und ein 
alter Onfel Eidjon von Morris 
(Sanzens Empfangsſtelle). Dieje 
Prediger haben unter des Herrn Bei- 
itand an der Hand von wichtigen Bi- 
belitellen verfucht, Gottes wunderba- 
re Führung mit feinen Menjchenfin- 
dern wichtig zu machen. Eingedenk 
der Worte des Ebräerbriefes 12, 11: 
„Alle Züchtigung aber” u.ſ.w., hat ein 
mandes Warum? geichlagen und ein 
wichtiges Darum! finden wir unter 
anderent in dem Worte unſeres Mei- 
ſters, wo es heißt: — „Auf daß eure 
Freude völlig werde.” (oh. 15, 11.) 
Deshalb: „Freuet euch im Herrn al- 
lezeit; und abermal ſage ih: Freuet 
euh! — 

Und da3 war ja dann auch der 
wichtiaſte Herzensakkord, der an die— 
ſem Feſte angeſchlagen wurde und der 
im Grundton widerhalte: „Loben, 
preiſen, rühmen Gott den Vater im 
Licht!“ 

Es wurden Lieder geſungen und 
entſprechenden Gedichte von der hie— 
ſigen Jugend deklamiert. 

„Xob ſei dir, mein Gott geſungen, 

Ruhm und Preis fei dir gebradt, 

Dir ift alles wohlgelungen, 

Du halt alles wohlgemadt. 

Ich erkenne nun mit Rührung, 

Schon die Weisheit deiner Füh— 

rung, 

Und bezeugen froh und laut: 

Selig iſt, wer dir vertraut! — 

Deshalb: „Lab dir an meiner 
Gnade genügen....“ 

Zum Schlufie: 

Gott befohlen, Bott befohlen! 

O daß iſt ein Schönes Wort! 

Gott befohlen, Gott befohlen! 

Geh’ ich meines Weges fort. 

Gott befohlen alle Tage. 

Dann veritummet alle lage, 

Gott befohlen geht am End’, 

Meine Seel’ in Gottes Hand’. 


W. Peters. 
RS. — Was Anna Sanzen in 


diefer ſechsjährigen Gottesichule ge- 
lernt, das finden wir fo treffend in 
nachfolgendem Gedicht: 

1. Ich feh’ einen goldenen Faden fo 
far in dem Wirrfal der Zeit, 
Der zieht fich mit Teuchtendem Glan- 

ze auch durch das verborgenite Leid 
Und wie fich der Weg auch verdunfelt 
im Schatten voll irdiihem Weh, 
Sch kann mich ja niemals verirren, 
fo lange den Faden ich eh’. 
Er ward in Gethſemanes Garten ge- 
“ moben vom Heiland für mid), 
Dort, mo er mich Iehrte zu Tagen: 
„Wie du millit, o Gott, will auch ich.“ 
2. Ein Ton iſt im Leid unfres Le- 
bens, der rein iit von Disharmonie, 
Er Klang mir im Glüd wie im Leide 
wie herrliche Feſtmelodie. 
Dft hab’ ich gelaufcht ihm mit Trä— 








Mennonitifie nundſchau 


nen, bis ich auch am lauteſten Ort, 
Die Saiten des Herzens konnt' ſtim— 

men nach dieſem Friedensafford. 
Und wenn ich dein Klange nachgehe, 

dem niemals die Reinheit entwich, 
Hör’ ich meines SHeilandes Worte: 
„Wie du willjt, o Gott, will aud) ich.” 
3. Es gibt einen Strom in der Wüſte, 
der füllt auch mein Zeben mit Kraft 
Der Leidenſchaft glühendite Feuer 
verlöjchen, wo Bahn er fi ſchafft. 
Cr reicht in die innerjten Falten der 
menschlichen Ohnmacht hinein, 
Er löjt dort den Zweifel, die Sorge 
mit all ihrer qualvollen Bein. 
Und wenn ich zur Quelle hingehe, der 
nie eine andere glich, 
Dann brauch ich mich 
beugen: 
„Wie du willit, o Gott, will auch ich.” 
W. J. Peters. 

— Laut Bitte aus „Bote“. 
Steinbach, Man., den 16. Juni 1929. 

Beſten Dank für die Adreſſenände— 
rung, möchte aber auch die Anzeigen— 
änderung in der „Rundſchau bekannt 
machen. „Zeugnis der Schrift“ iſt er— 
ſchienen. 

Möchte noch um ein Lied bitten, 
welches Geſchw. F.Wiens feiner Zeit 
in Rußland fangen: „Der Schrank 
dort hinter der Tür“, habe nur et- 
liche Berje von dem Liebe behalten. 

Wer von den Leſern iſt fo freund» 
fih und jaat, auf welchen Weg ich zu 
meinen verlaufenen Büchern kom— 
me, ch hatte nämlich aus den Ber. 
Staaten Bücher verichrieben, es find 
ichon bereit3 jehs Monate her, ‚habe 
auch ſchon wiederholt dorthin geichrie- 
ben, befomme aber nur immer den 
Beſcheid, daß ich mir diefelben fuchen 
fol. Sie follen auf die Adreſſe, Ree— 
for, Ont., via Cochrane abgegeben 
fein? Beiten Dank im Voraus! 

Grüßend. G. u. D. Klaſſen. 


La⸗Salle, Man. 


ſtill nur zu 








Es ſind ſchon mehr denn drei Wo— 
chen vergangen, ſeitdem ich mit mei— 
ner Familie und meiner Mama, hier 
in La-Salle bei meinem Schwager, 
Geſchwiſter Johann Jak. Frieſen, 
früher Rußland, Gnadenheim, an— 
fam. Mein Vornehmen war, ſo— 
fort meinen Verwandten, Belannten 
und Freunden meine Anfunft zu mel- 
den. Leider ift es nicht aeworden, 
troßdem ich mich jo berzlich ſehne, 
mic einmal mit allen zu unterhal- 
ten. Wie mande Erinnerung würde 
da wachgerufen werden, nit wahr? 
Da find aus unierm Dorfe Schöntal 
die lieben Geſchwiſter Aron Neimers! 
Dft habe ich Ihon an Sie, Onkel, ge— 


dacht, much an die Nungens! Aus 
dem Nachbardorfe Rojenwald jind 


mehrere Geichmiiter, Peter und Ja— 
fob Neufelds, Heinrih Neumann u.a. 
Aus Gnadenheim Seinrih und Pe— 
ter Ratzloff und Kornelius Klaſſen. 
Ja, es werden noch viele ſein, an 
welche ich jetzt grade nicht denke. Aber 
alle, die unſer gedenken und uns lie— 
ben, ſeien herzlich gegrüßt von uns 
und unſerer Mama. In Saoskatche— 
wan ſind wohl alte Geſchwiſter Pe— 
ters, vom Süden eingewandert. Wir 
kennen ſie nicht und ſie uns nicht, aber 
ich wollte nur mitteilen, daß meine 
Frau iſt Jakob Driedigers ihr Schwie⸗ 


gerſohn Halbſchweſter und haben ei— 
nen herzlichen Gruß an Sie abzuge— 
ben. Wir ſind oft bei ihnen geweſen, 
ſie wohnten im Nachbarsdorfe. 

Den 24. März verließen wir unſere 
Heimat und haben über zwei Monat 
gereiſt. Den 28. Mai kamen wir hier 
an. Nur ich und mein leiblicher Bru 
der Peter Plett waren es, welche die 
Päſſe erhielten. Viele, wohl bei 30 
Familien, alle aus Slawgoroder 
Kreis, lagen in Moskau noch mit we— 
nig Hoffnung auf wegkommen und 
ſahen uns mit ſchweren Herzen und 


Tränen in den Augen nach! — Es 
waren da aus Schöntal: Abram Janz, 
David Tielmann und Peter Bold. 


Nofenwald: Peter Emwerts, Dietrich) 
riefen. Mlerandrowfa: Heinrich 
Braun, Jakob Klaſſen, Abram Funf, 
Johann Rempel. Markowka: Peter 
B. Epp, David Heidebrecht, und vie— 
le andere, alle beſtellten herzlich ihre 
Verwandten und Bekannten zu grü— 
ßen. — Einſtweilen ſind wir noch 
ohne Erwerb, Geld durften wir keins 
mitnehmen. Wiſſen auch noch nicht, 
wo der Herr eine Stätte für uns be— 
reit hält. Aber wir wollen auf Ihn 
vertrauen! Er hat uns mit mächti 
ger Hand herausgeführt, Er wird 
uns auch ferner nicht verlaſſen noch 
verſäumen. 

Herzlich Grüßend. 

Heinrich Johann Plett. 
ce. o. Mr. Johann J. Frieſen, 
La⸗Salle, Man. 





Glenbuſh, Sask. 

Möchten Sie bitten in der Rund 
daß wir unſern Wohnort verlegt ha— 
ben. Unſere Adreſſe war Waldheim, 
Sasf., jetzt iſt ſie Glenbuſh, Sask. 

Cornelius P. Beier. 





Kitchener, Ont. 

Möchte Sie bitten in der Rund— 
ſchau bekannt zu machen, daß ich 
$175.00 in Rußland babe. Wer alfo 
nad) Rußland Geld jenden möchte, der 
wende fi an Jacob Aut, 23 Scott 
St., Kitchener, Ont. Das Geld liegt 
dort fertig, ſo daß Feine Verzögerung 
im Auszahlen jtattfinden wird, und 
e& bleibt fi mir gleich, nach welcher 
Gegend es gefandt werden fol. 

J. Kutz. 





Niverville, Man. 


Wünſche zuvor allen lieben Leſern 
und dem Editor die beſte Geſundheit, 
welcher ich mich bis heute noch, Gott 
ſei Dank, erfreuen darf. Ja, auch 
dieſes iſt Güte Gottes. 

Den 24. März feierten Peter Dück 
und Sufana AMlippenſtein Hochzeit. 
Prediger Heinrich Dörkſen vollzog 
die Trauhandlung. Es war jehr ſchön 
an dem Tage, fo daß auch viel Leute 
zugegen waren. ®ir mwünjchen ihnen 
Glück und Segen auf ihren Lebens- 
megen. 

Den 25. Mai, morgens, traf der 
Blitz in Karl Schulzes Stall und der- 
jelbe brannte total nieder; es war 
ein neuer Stall. Na, Gott läßt uns 
immer wieder feine Allmadıt jpüren, 
um uns näher zu ſich zu ziehen, denn 
Er will fo gerne, dat alle Menichen 
felig werden, und darum mollen wir 
immer mehr lernen Gott zu bertrau- 


en und auf Seine Hilfe hoffen, denn 


Er wird alles wohlmaden. Der 
Herr Jeſus jagt: „Sn der Welt habt 
ihr Angit, aber jeid getroit, ich habe 
die Welt überwunden.” Sa und da- 
rum wollen wir au mit Sand an- 
legen an das große Miffionswerf, da- 
mit doc immer mehr Heiden zur Er- 
fenntni8 der Wahrheit Tommen. 
„Laſſet uns Gutes tun und nicht mü— 
de werden, denn zu feiner Zeit wer- 
den wir Ernten ohne aufhören.” 
Muß noch berichten, dag Abram 
Wiebe und Helena Giesbrecht fich aud) 
die Hand fürs Leben gereicht haben. 
Nun muß ich ſchließen mit meinem 


Schreiben. Sage noch mit jenem 
Dichter: 
Nehmt Gottes Wort oft in die 
Sande, 


Das weiſet euch die rechte Bahn; 

Darin beharret bis an’3 Ende, 

So geht’3 beitändig Simmelan! 
Martin W. Triefen. 





Winkler, Man., den 1. Zuli 1929. 
Adje, adje, du Liebes Griintal! 
Leife rauscht dem Abſchiedswinken— 
den der milde Hauch dom Durchleb— 
ten durch jeinen Sinn. Was fann e3 
Schöners geben, al3 wenn wir unfer 
Leben, dem Serrn im Glauben 
weih’n. Und doch auch murmeln die 
Erinnerungswellen in ihren weichen 
melodifchen Tönen, Gefühle hervor, 
die ich, ob gerne oder nicht, den lieb- 
werten Leſern wiedergeben muß. 

Als ich der Arbeitsfuche müde, fait 
aanzlich gebrochen, ja eritarrt im 
Ringen, um die Erijtenz, auf den 
Gedanken kam, Sasfatoon zu ver— 
lafien, hatte ih das Glück, daß ich 
mit noch einigen Erdenpilgern den 
8. Juni mutterfeelen allein, und doch 
nicht allein, mit einigen Mitreifenden 
nad dem Dorfe Grüntal mit einer 
Car binausfahren durfte.. 

Da unfer Mutofahrer, Onfel Dell, 
ein biederer deuticher Viehhändler, 
uns in feiner Weife bis nad) Grün- 
tal nahm, bin ip ihm noch immer 
dankbar dafür, jo fam ich etwas ſpät 
bei meinem Schwager Cornelius 
Sriefen an. Ich fand felbige auch 
ſchon fchlafend. Doch warum zau— 
dern! Ich trommelte ihn durchs Fen— 
fter wach und wurde Tiebevoll von, 
den alten Leutchen aufgenommen. 
Nachdem ih mid durh ein Mahl 
ſchön geitärft hatte, beaaben wir uns 
zur Ruhe. Morgens aber ging’3 ans 
Erzählen, denn ich war zum erjten 
Mal bei ihm. riefen hat ſchon feine 
zweite Frau. Er erfreut fich einer 
auten Lage, ja fonnt fich gleich— 
ſam auf den Zorbeeren feines Yarım- 
glückes, welches ih dem Schwager 
von ganzen Herzen gönne. Nur iſt 
Schwaaerden alt, ganz alt gewor- 
den. Ihn bat das Schickſal etwas 
hart mitgenommen. Er muß mit den 
Gehſtock gehen; anders will es ſchon 
nicht aut gehen. 

Nachdem ich etlihe Tage mit ihm 
aenoabat hatte, ging’3 meiter per 
Pferd nad Hague, auszufinden, was 
der Roitmann meiteres für mid in 
feinem Reifeprogramm hatte. Rid)- 
tig fand ich eine Einladung vor, wo— 
rinnen mir Arbeit angeboten ward, 
inmitten der Sreatbrüder Gemeinde, 
etwas mmtern zu dürfen, fo daß ich 

(Fortſetzung auf Seite 12.) 





10 


.. 





| Baftor und Lehrer. 


Erzählung von 
Sobanneß Doſe. 
(Zortjegung) 





„Sie... .wiſſen doc), Herr Baitor, 
dob....mein Mann....der elende 
Menſch, von vier Mann, die ıhn 
faum bändigen Tonnten....und zu- 
legt binden mußten, vor einer Stun- 
de nad) Norderhafen gebracht ijt...“ 

„Bas? Was ijt geichehen? Sch 
weiß nicht3....” 

„Seitdem wir die unglücdjelige 
Wirtihaft haben, trank er Tag und 
Nacht, ſogar im Bett hatte er die 
Flaſche. Immer großartig und groß— 
maulig, wollte Orbejen den Viehänd- 
ler jpielen....und da wir doch fein 
Geld zum PViehgeichäft befaßen, bat 
der Lump Wechfel auf den Namen 
des reichen Pferdehändlers Thoreſen 
geſärſcht. Geſtern war er von früh 
morgens an betrunfen, jinnlos be: 
trunfen. .al3 heute morgen der Gen- 
darm fam und lachend die Handichel- 
len bervorbolte und jagte: ‚Sie müſ— 
fen wieder ein paar Jahre in Rends— 
berg jtudieren,’ da wurde Oberſen 
ganz wild und toll, ſchrie und tobte 
und ſchlug alles kurz und Flein. Mir 
gab er einen däniſchen Auf... .“ 

„Was gab er Shnen? 

„Einen Kuß mit der Fauſt, eine 
mörderiſche Maulſchelle ſehen 
Sie, wie meine Lippen geplatzt ſind! 
O ſo ein Menſch, ein Unmenſch! Das 
Delirium war plötzlich bei ihm zum 
Ausbruch gekommen, vier Männer 
mußten ihn überwältigen und mit der 
Waſchleine feſſeln. . . nun hat man 
ihn nach Norderhafen gefahren und 
in die Zobjuchtszelle des Kranken— 
hauſes gebracht.“ 

„Der Gerichtsvollzieher hat alles 
gepfändet und nichts uns gelaſſen, ich 
muß mil meinen armen Kindern 
hungern....belfen Sie mir!“ 

„sch bin ja felbit hilflos und mit- 
tello8 und meines Amtes entſetzt. 
Frau Orbefen, nun geben auch Got— 
te3 Gerichte iiber Ihr und ihres 
Mannes Haupt! Ihr Mann hat drei- 
mal große Summen von mir erprefit, 
bis ih am Ende war und ein Ende 
machte. Nun rächt es der gerechte 
Gott an Ihnen und Ihrem Manne.“ 

Die Frau riß die Augen weit auf 
und ſchrie: „Daher....dahber das 
Geld, von dem ich nicht begriff, wo— 
her er es hatte....Der Lügner log 
mir vor, daß er beim Handel eine 
hohe Maflerprovifion verdient habe.. 
o der Lump, der Lump! Nun gebt 
mir ein Licht auf... .der Schurfe hat 
es don Ihnen erpreßt, erpreft! 

Ihr Erſtaunen, ihr ſcheltender 
Zorn war echt und ehrlich, die unbe— 
teiligte und ſchuldloſe Frau hatte 
nichts von der Infamie ihres Gatten 
gewußt. „So was Hundsgemeines 
gibt es ja nicht mehr, ſo niederträch— 
tig und tückiſch iſt der Menſch hinter 
meinem Rücken gewefen....bei mei— 
ner Seligkeit, Herr Paſtor, ich habe 
nichls don dieſer Schlechtigkeit ge— 
ahnt!“ 

Frau Orbeſen verbarg das Geſicht, 
ſchluchzte in das Taſchentuch hinein 
und gab ihrem elenden Gatten aller- 
lei Ehrentitel. 

Der Paſtor wiſchte ſich über bie 


Mennonitifcte Bundfchur 


Stirn und griff in die Tafche. „We- 
nig habe id, und wenig Hilfe kann 
ih gewähren....nehmen Sie da3 
Wenige für die erjte große Not!“ 
Drei Goldjtüce, den dritten Teil jei- 
ner ganzen Habe, reidte er dem 
Weibe des Unholds. 

Bertha Drbejen blicdte voll Freu— 
de und Schred, voll Furt und Ehr- 
furdt von unten empor, ala wenn 
ein Gott vor ihr jtinde, beſchämt und 
weinend verließ fie die Pfarre. 

Bon dem Tage an haben die Leu— 
te die Togenannte „ſchöne Bertha,“ 
die lujtige und lodre Wirtin, kaum 
wiedererfannt, fie war von Stund an 
ein andres Weib und Wefen und ih- 
ren Slindern, die fie mit der harten 
Arbeit einer Waſchfrau ernährte, eine 
gute und treue Mutter geworden. 

Zraugott Karſtens ſprach faum die 
unerläßliditen Worte und war wie 
beritummt, verjteinert, als hätte ein 
unbegreifliheg, graufames Schickſal 
Yunge und Geiſt ihn gelähmt. Die 
gute Bodil hatte große Angit um ihn 
und betete oft: „Du lieber Gott, be- 
wahre. und erhalte ihm den Ber- 
ſtand!“ Wo er jaß und jtand, wenn 
er jtundenlang im Zimmer auf und 
abjchritt, hatte fein Antlig einen un- 
heimlich vergrübelten, verängjtigten 
Ausdruck, hatte jein Auge einen ſtar— 
ren, jtieren Blick, al3 werde fein Geiſt 
bon einem ungeheuren, geijtverwir- 
renden Rätjel gefoltert. 

Nach zwei Tagen erzählte Bodil, 
gottdanfbar die Hände gefaltet und 
in ihrem Glauben gejtärft: „Es gibt 
noch einen gerechten Gott im Him— 
mel, Herr Ba—, Herr... .der ſcheuß— 
liche Kerl hat im Delirium ein ſcheuß— 
liches Ende genommen.“ 

Orbefen hatte im Säuferwahnfinn 
fi) zu Tode aetobt und im ungeho- 
belten Rommunefarg die Kranken— 
bauszelle verlaffen. 

Karitens erhob abwehrend die 
Hände und ſchrie. Der Verfolger und 
PBeiniger feiner Seele war tot, das 
gefürdhtete Geſpenſt feines Lebens 
war gejtorben. Aber da jtand die 
grauenhafte Sphint, die feine Seele 
entſetzt, ſeinen Verſtand veriteinert 
hatte, und ſtarrte noch geſpenſtiſcher 
und grauſiger als zuvor ihn an. 


Eliaſſen, dem Gammelby völlig 
verleidet war, beſchleunigte die Ueber— 
ſiedelung nach Norderhafen, weil er 
von einer Ortsveränderung eine Beſ— 
ſerung erhoffte. Als jedoch der Zu— 
ſtand ſeiner geliebten Tochter blieb, 
wie er war, und kundige Pſychiater 
von einer Anſtaltsbehandlung die be— 
ſten Wirkungen, ja eine völlige geiſti— 
ge Geneſung erwarteten, entſchloß er 
ſich mit ſeiner alten Willenskraft zu 
dem ſchwerſten Schritt eines Vaters 
— er hat ſein Kind nach der Nerven— 
klinik d. i. nach der Irrenanſtalt ge— 
bracht. 

Karſtens hatte, ärmer, als er ge 
kommen war, mit einem weißen Sta- 
be in der Sand, mit faum hundert 
Mark in der Tasche, das Dorf ver- 
laſſen und war in die weite Welt ge- 
gangen. 

Immer jeltener wurde in Gam- 
melby jein Name genamnt, nur eine 
einzige, die alte Bodil, betete für den 
im Gewühi der Großjtadt verfcholle- 
nen Mann, der wohl aus ihrem ®e- 
fichtsfreife, aber nie aus ihren Ge— 
danken und ihrem Herzen verſchwand. 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Bon einem Kiude Israel kommt das 


+ 


Maren, die Magd des Propiten, 
jteflte einen mächtigen Kuchen auf den 
Tiſch und Fnirte: „Sch gratuliere 
auch Schön Fräulein....“ 

„Renne mid) nicht Schön-Fyräulein, 
mein Name joll fortan Alt-Fräulein 
fein. Die Selbjtironie der Propiten- 
tochter hatte feinen Iujtigen, jondern 
einen bittern Klang. 

Frau Melufine zündete rings um 
den Kuchen die Kerzen, dreißig Weih- 
nachtslichtchen, an. Sfavenius be- 
rührte mit den Lippenjpigen Maries 
Stirn und ſagte im feierlichen Altar- 
ton: „Der Herr jegne und behüte 
dich, mein Kind.“ 

Nach uraltem Herfommen, etwas 
falt und einförmig verlief die Ge— 
burtstagsfeier im Paſtorat, nur die 
Mutter fühte fehr innig ihre einzige 
Tochter. Marie lieg mit einem mü— 
den, etwas mürriſchen Geficht3aus- 
druck die übliche Yeier über ſich er- 
gehen und zählte die angezündeten 
sterzen. „Stimmt! Es find jage und 
ichreibe dreißig Lichter!” 

„Du biſt nit froh?” 

„sch könnte nicht behaupten, daß 
der heutige Tag mich erheitert.” — 
Auf Maries Winf verſchwand die 
Magd, die allerdings Hinter der Tür 
itehen blieb und mit ihrem großen 
Hör- und Hordhorgan das Schlüſſel— 
loch bededte. — „Sch pafliere heute 
einen höchſt fatalen Markſtein des 
weiblichen Zebens, ich gehe heute iiber 
die Grenze des Altiungferntums.... 
ftill, ohne Sang und Klang und Hur— 
raftimmung werden wohl die meijten 
diefe Grenze überjchreiten. DO, die 
Lichter träufeln auf den ſchönen Ku— 
chen.” Raſch blies fie die Lichter aus. 

„Bas iſt dir Hefuba? Was ift dir 
die Altersgrenze?” jagte der Propit 
mofant, „was fönnen dir die Jahre 
anhaben? Du biſt ja verlobt, vier 
volle Sahre nad) deinem ureignen 
Wunſch und Willen urglüdlich ver— 
lobt.” 

Marie verzog den Mund und run- 
zelte die Stirn — ihr ſonſt nod 
alattes Geficht ſah jett alt us —, 
fie gab dem Vater feine Antwort, 
fondern wandte fih an die Mutter, 
um ihr Herz auszuſchütten. „Bölle- 
mos wird ja näditens jein Eramen 
beitehen, aber was nit ihm jein 
enormer Fleiß? Er muß nod ein 
Probejahr machen und, weil auf dem 
Nltphilologen-Marft das Angebot 
ſehr groß ijt, vielleicht zwei oder vier 


Sahrı auf Anitellung harren. Das 
find lange Ausfichten, ſagte San 


Mutros, da warf er den Anker in 
dreihundert Faden Waſſer. Die Hoff- 
nung wird als lieblicher Engel gepre- 
digt und geprieſen, aber das lange 
Sarren und Hoffen von Jahr zu 
Sahr iſt ein langweiliger, häßlicher 
Kobold, der Sorgen ins Herz, Run— 
zeln ins Geſicht und graue Haare 
aufs Haupt ſtreut.“ 

„Sagtejt du nicht, du könnteſt ge- 
duldig zehn Jahre warten, bis dein 
Schulmeifter zum ganz gebildeten 
Menihen und höheren Lehrer fi 
entwidelt habe? Bon der Larve bis 
zum Schmetterling iſt ein langer 
Weg und will Weile haben,“ brumm- 
te der Vater boshaft. 

Marie, die diefe ſarkaſtiſche Ausfäl- 


17. Juli 


le, je häufiger fie wurden, je weniger 
vertrug, ging in ihr Stübchen. Dort 
ftand fie lange vor dem Spiegel, 
Zwiſchen den Brauen hatten zwei 
Runzelden ihre Fäden gezogen — 
mit einer Paite und einem Elfenbein- 
jtäbchen füllte fie die Furchen, rieh 
und glättete jie die Haut. 

Dann löjte jie ihr Haar. Wie dünn 
war e3 geworden! Trotzdem fie mit 
Ihonender Hand kämmte, ſaß der 
Kamm täglich voll von Haaren, die, 
wie die fahlen Blätter des Herbiteg, 
vom Saupte fielen. 

Und da, an der Scläfe, waren, 
zwei — vier — ja ſechs graue Här— 
en! D, auch oben auf dem Scheitel 
famen jie jett, die gefürchteten Fäd— 
chen des Altweiberjommers, des Alt- 
jungrernjommers. Zornig riß fie die 
verräterifhen ſich vom Schopfe, ob- 
gleih im Echauffenıent auch gefunde 
Haare, deren feines ſie entbehren 
fonnte, mit ausgerauft wurden, 

Als die fchmerzhafte Leſe beendet 
war, fam die Mutter, die eine Ueber— 
raſchung hatte und hinter ihrem Rüf. 
fen hielt. „Ob das, was id) dir brin- 
ge, nicht die wahre Geburtstagsfreu- 
de jein wird?“ 

„Einen Brief von Waldemar habe 
ich erwartet, “ante Marie gleichgültig. 

Tas allein gelafjene Geburtstags. 
find las ohne heißen Blick und ohne 
heiße Wangen. E3 las einige Stel- 
len zweimal, die eben jo mühjam ge 
alättele Haut zwiſchen den Brauen 
leate fih in Falten — ein Zeichen 
des Nachdenkens und de3 Nachdenf- 
Tichiverdend. Das Selbitgeipräd mwur- 
de zur Selbitbeichte, 

Sat die lange Trennung die Tro- 
penwärme feiner Liebe abgefühlt? 
Und warum betont er jett in feinen 
Briefen allzu jehr, da er, und wenn 
e3 noch vier Jahre — der Herr be 
hüte uns! — mähren follte, die Treue 
halten werde. Warum fchließen fei- 
ne Briefe nit mehr „Sn heißer 
Sehnſucht und Liebe“, fondern „An 
unwandelbarer Treue” oder wie heu- 
te gar zu tautologiih und töricht „In 
treuejter Treue”? Weshalb braudt 
das betont und beteuert werden, mas 
felbitverjtändlich ijt? , R 

Sn Marie war eine Beunruhigung, 
die der heutige Brief vermehrt hatte, 
fie fühlte inftinktiv, daß mit und in 
Böllemos eine leiſe, allmähliche Ver— 
änderung vor ſich gegangen ſei. Nach 
der rigoroſen Beſtimmung ihres Va— 
ters durften die Verlobten nur alle 
Vierteljahr einen Brief wechſeln, eini- 
ge wenige Ausnahmen von der Regel 
erlaubte und ermöglichte die gütige 


Deutter. Seit vier Jahren hatten fie . 


fich nicht ein einziges Mal’ gefehen. 
War das die Urfache der Berände- 
rung? Des Weibes Liebe fann Nah. 
rung und Erquidung entbehren; aber 
des Mannes Liebe, nachdem fie Er- 
börung gefunden hat, Iebt nicht von 
der Soffnuna allein. Wenn fie Jah— 
re lang darben muß, wird fie leicht 
bon dem Siechtum der unmerfliden, 
allmähliden Schwindfucht, die den 
Schein der Gefundheit zur Schau 
trägt, befallen. Daß Waldemar fo 
bebarrlich feine Treue beteuerte, war 
Schein, als wenn feine Liebe groß, 
ſtark und gefund geblieben, und das 
fihre Sympton der beginnenden 
Schwindſucht. 

(Fortſetzung folgt.) 











9 


d 
g 
lı 
b 
[ 
i 
b 
{ 
t 
b 
r 
d 
0 
t 
€ 
t 
I 
d 
n 
d 
n 
I 
d 
n 
* 
8 
R 
5 
hi 
9 
be 


























Heimatfräfte 
Bon Hildegard Diel. 





Die frühverwitwete Frau Doro⸗ 
thee Benti öffnete die beiden Briefe 
ihrer Morgenpoſt. „Darf ich heute 
im Zauber ihrer Gegenwart den 
Srühling von Gandria genießen ?“ 
idmeidjelten die zierlich geſchnörkel 
ten Buchitaben des Marcheje Panatta. 
— Schliht und knapp fragte der 
durchreiſende Maler Klaus Broder- 
ien, ob er die Sugendfreundin am 
Normittag befuchen dürfe. Den zwei— 
ten Brief behielt Frau Dorothee jin- 
nend in den Händen. Hinter den 
itraffen Zügen leuchtete ein blond- 
ihopfiger Zunge auf — ein weißes 
norddeutfches Gutshaus — Wiejen 
und urnfelderweiten unter unend- 
licher: Simmel. Beraufchender Duft 
werte fie aus ihrem flüchtigen Hei— 
matötreum. Lautlos hatte der Die- 
ner eisen üppigen Rojenitrauß im 
eine Tojtbare Venezianer Vaſe auf den 
Schreibtiſch geſtellt. Da entfiel der 
Brief ihrer Hand. Entzückt ſenkte jie 
das ergiudende Geficht in den roten 
Duft..... 

Klaus Broderſen trat in ihren 
Enipfangsfalon. Seine hellen Augen 
umfahten mit furzem Staunen den 
tolıbar ausgeitatteten Raum, in deſ— 
fen orfenen Teraffentüren der ober- 
italienische Seenfrühling jauchzte und 


blieben warm auf ihr ruhen. „Sch 
bringe Frau Dorothee Benti den 


Fruß ihrer Heimat.” Sie jchaute 
überrafcht zu dem jtattlihen Manne 
auf, ſuchte in dem feingejchnittenen 
(seficht den Kindheitsfreund mieder- 
zufiiden und ſagte mit leiler Weh- 
mut: „Einen legten, Klaus, ehe id) 
und ganz von ihr löfe.“ Die hellen 
Augen des Künitlers wurden dun— 
tel. „Es iſt alfo wahr, da du die 
Scholle der Vorfahren, die Heimater- 
de verfaufen mwillit? Heute, mo die 
Heimat jede Kraft, jedes Kapital, al- 
le Liebe ihrer Kindheit jo notwendig 
braucht, Frau Dorothee?” Der aus 
feiner Frage klingende Vorwurf, der 
ihr den Zweck feines Beſuches offen- 
barte, und die feine Sronie, mit der 
er die Endfilbe ihres Namens beton- 
te, berührten jie unbehaglid. Sie 
verfuchte, darüber zu lächeln. „Wa- 
tum jo förmlich. Klaus? Warum ſagſt 
du nit Dörte wie, früher?“ „Weil 
aus meiner Dörte eine Frau Doro- 
tbee gemorden iſt.“ Heimlicher 
Schmerz zuckte unter feiner verhüll- 
ten Anklage. Ein Schauer durchrie— 
felte fie. Jäͤhes Verſtehen. Sekun— 
denlang trafen ſich ihre Blicke in ei— 
nem heißen Erinnerungsgruß — 
dann neigte ſie erſchrocken den ſchö— 
nen Kopf hinter die Roſenfülle des 
Marcheſe, die ein japaniſches Tiſch— 
chen neben ihr beſchattete. „Erzähle 
Kür bon dir, Maus. Du haſt deine 
rau verloren. Haſt du Kinder?“ 
„Eins. Meine Frau hat ihr Mutter- 
glück nur acht Tage geniehen dürfen. 
Ich habe dir einen Heidegruß mitge- 
Stadt. Meine Annelies — fie it jet 
fünf Jahre — hat ihm im Tetten 
Herbit gepflückt. Ich habe geſorgt, daß 
er Farbe gehalten hat.“ Ihre Hand 
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zuckte leicht, als er das Sträußchen 
hineinlegte. Die zierlichen Glöckchen 
läuteten in ihrer Seele, weckten ein— 
geſchlafene Erinnerungen, Sie dräng- 
te jie zurüd, „Erzähle mir von dei- 
ner Kunſt, ich habe Fürzlicy davon 
gelefen. Du bijt viel gereiſt?“ Er 
nidte verjonnen. „Im Leſezimmer 
meines Hotels jind ein paar Land— 
ſchaften ausgeiteilt. Zwei Sabre ha— 
be ih mir mal die Welt bejchaut. 
Dann rief mich die Heimat zuriüd. 
Zeigte mir ihren Wert und die Pflicht, 
ihr zu dienen. Damals babe ich er- 
fannt, daß fie Kräfte hat, die jtärfer 
fein fönnen als alles, was uns an die 
Fremde fejjelt. „Much ſtärker ala die 
Liebe—?“ Er veritand fie nicht 
gleich. Da jah fie ihn feit an. „Sch 


"muß das Gut verfaufen. Ein neues 


Leben tut ſich mir 
zum zmweitenmal in 


auf. Sch werde 
der Fremde, de- 


ren Schönheit ich liebe, feſtwur— 
zeln.” Eine dunfle Stille ſank zwi- 


ihen fie. Tonlos ſchlug die Stimme 
des Nünjtlers daraus: „Zum zivei- 
ten Mal—?" Und dann jtand er 
plößlich vor ihr, jtarr, mit verlöfc- 


nad) einer Brüde freundlichen Aus- 
einandergehens juchte, "hatte er fich 
ſchon verabichiedet und das Zimmer 
verlajjen. Da legte fie medyanijch das 
Heideſträußchen in den Schatten der 
Rojenfülle und ging gleihfalls.... 
Einte Stunde jpäter jtand fie vor 
feinen Bildern. — Und jah nur ein: 
Die alte Linde, die ihre Kindheit 
durchduftet hatte — die bachdurch— 
jiderte Wiefe, das Lager ihrer eriten 


gemeinjanten Liebesträume.. Noch 
einmal warb Klaus Broderjen für 
die Heimat. — Er war nidt im Ho— 


tel. Sie fonnte ihn erjt von ihrer 
Villa aus angklingeln: „Sch möchte 
die Linde faufen. Kannſt du morgen 
noch einmal fommen und den Plat 
für fie bejtimmen?“ „Bedauere. Das 
Seimatbild iſt unverfäuflid. Würde 
auch in die mit exotiſchen Schönheiten 
gejättigten Räume nicht paſſen.“ Es 
klang froſtig und weh zugleich. 
„Könnten wir nicht noch darüber 
iprehen?“ „Nein, ih muß morgen. 
reifen, Mein Kind ijt erfranft. Es 
bat feine Mutter, da gehöre ich zu 
ihm.“ Pflichtgefühl, dachte fie — ja, 
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Der Frühlingszauber von Gandria 
fand heute feinen Einlaß in Frau 
Dorothees -Seele. Maus Broderjen 
Wwerrte den Zugang. Gedanken 
fampften in ihr. Vergleiche ſchnell- 
ten auf. - Blicflos jchritt jie neben dem 
plaudernden Manne, um deffentwil- 
len fie die Heimat verfaufen wollte, 
durdy die lachenden NRebenteraffen. 
Die jprühenden Erinnerungen feiner 
legten Indienfahrt fejjelten fte nicht 
wie jonit. Es fiel ihr auf, dab er 
jich dabei jo oft als Held von Aben- 
teuern künſtlich beleuchtete, Maus 
Broderjen, ihr unfichtbarer Begleiter, 
hätte das nicht getan, Sie famen auf 
einen freien Platz. Zwiſchen weißen 
Villenmauern Teuchtete der See, Ein 
dürftiges Sind drängte heran, ein 
paar halbverdorrte Blumenjträußchen 
in den Fingern. Bettelnd jtredte es 
ein braunes Händchen aus. Der 
Marcheſe ſtieß es zurüd, fo heftig, 
daß es zu Boden fiel. Frau Doro- 
thee bob es auf, jtreichelte fein er- 
ſchrockenes Geſicht und gab ihm ein 
Geldſtück. „Kinder und Hunde fal- 
len mir auf die Nerven,“ begrindete 








ten Mugen. Und indejien fie nod 


das war jo eine Heimatfraft.... 


(Schluß auf Seite 15.) 





a 
Des Teufels Erlebnis am Sonntagmorgen, 





Der Teufel ging eines Morgens fpazieren. E3 war 
gerade Sonntag, ein Tag, den der Teufel gar nicht 
seiden mochte, aber um jo mehr war er auf Beute aus 
und ging wie ein gereizter hungriger Löwe ausgerechnet 
vor der Kirchentür auf und ab. Die Gloden läuteten 
fon, und die erjten Kirchengänger begannen zu fom- 
men. 

Plöglich fprang der Teufel mit einem Fluch zur Sei- 
te, daß es wie ein heulender Winditog Klang und die 
welfen Blätter hoc aufgewirbelt wurden. Der junge 
Pfarrer war an ihm vorbeigegangen, und auf feinem 
Seficht Tag etwas von dem Leuchten, das einit Moſes 
zwang, die Dede vor fein Angeficht zu hängen, meil das 
Volk diefen Glanz nicht ertragen Fonnte, dieſen geheim- 
nisbollen Glanz, der noch jegt auf Menjchenangefichtern 
liegt, wenn fie von dem Angefiht Gottes fommen und 
Zwieſprache mit ihm gehalten haben. 

Dieſem Pfarrer war der Teufel bejonders gram. 
Er betradhtete ihn als feinen ganz eigentlihen Feind und 
hatte fich darum feit vorgenommen, heute feinen Gottes- 
dienit zu itören. Er fchlih fih nun — natürlidy unge- 
fehen — hinter einem jungen Mädchen her in die Kirche 
und flüjterte ihr dabei zu, wie hübſch fie ausjähe und 
wie gut ihr der neue Mantel jtiinde. Ganz gehoben von 
dieſem angenehmen Bewurktiein, vergaß fie ihr Anfangs- 
gebet, d. h., fie neigte wohl ihren Kopf nach alter Ge- 
wohnheit, aber ihre Gedanken jtiegen nicht bis zu Got- 
tes Thron hinauf, fie blieben an ihrem neuen Mantel 
und an ihrer eigenen fleinen Perfon hängen. 

Der Teufel nidte befriedigt und ging einige Bänke 
weiter zur reihen Kaufmannsfrau und machte fie darauf 
aufmerffam, daß ihre Nachbarin fchon wieder einen neu- 
en Sut aufhätte ind einen viel jchöneren, als fie fich 
bisher geleiftet hatte. Nein, das war wirklich recht är- 
gerlich, dab folche Leute fich fo vieles erlaubten, die doch 
eigentlich gar nicht das Geld dazu hatten. Auf diefer 
Bahn alitten nun ihre Gedanken weiter, und wenn man 
fie nachher gefragt hätte, melches Lied wohl gelungen 
worden fei, jie hätte es nicht ſagen können, obgleich das 
Geſangbuch aufgefchlagen vor ihr lag. Sie merkte es 
auch nicht, daß ihr Vordermann mit ganz befonders Tau- 
ter und ‚gellender Stimme fang. Dem hatte der Teufel 
nämlich eben eingeredet, daß er eine befonders ſchöne 
Stimme hätte. Die wollte er nun hören laffen, und je 
ſang er nicht zur Ehre Gottes, fondern zu feiner eige- 
nen. ...zum Aerger feiner Nachbarn. 

Die Liturgie mar vorüber, die Predigt hatte begon- 
ren. Da fette fich der Teufel au dem Kohlenhändler, der 
ihm viel zu aufmerkſam zubörte, und rechnete ihm vor, 
daß fo und fo viele hier in der Kirche ihm ihre Recdhnun- 
gen noch nicht bezahlt hätten. Der Kohlenhändler wurde 
unruhig, er begann zu zählen und zu rechnen, und bie 
Worte von der Kanzel rauſchten an feinem Ohr vorbei. 





2) 
Als er wieder zuhören wollte, merfte er, daß er beu 
Zuſammenhang verloren hatte, und immer woieber 
drängten ſich die leidigen Zahlen vor fein inneres Auge. 
Dazu mußte er fih nun nod ärgern an einem alten 
Dann, dem der Teufel jolange die Kehle gezwidt Hatte, 
bi3 er einen Suitenanfall nad) dem andern befam und 
fajt die Stimme des Pfarrers übertönte. 

So trieb es der Teufel immerzu weiter, und ad, wie 
leichtes Spiel hatte er mit den meijten. 

Nur bei einigen mwollte es ihm nicht gelingen. Die 
hatten nämlidy beim Betreten der Kirche und ſchon vor⸗ 
ber zu Haufe ihre Seelen vor Gott ausgebreitet und ihn 
gebeten, dody ganz perſönlich zu ihnen zu fpredhen, und 
nun nahmen fie das heilige Gotteswort auf wie durijtige 
Pilanzen den Regen. Es fam ihnen vor, als rede der 
Pfarrer gerade iiber ihre Sorgen und Nöte. Und wie 
merfwiürdig paßten aud alle Lieder auf das, mas fie 
innerlich bewegte. Ihr Ohr war dem Teufel verfdhloffen. 
Aergerlich drückte der ſich an ihnen vorbei, als er mit ei- 
nen Mal grimmig erfeut in einer Banf, in der fait 
nur Schüler jagen, einen jungen Menſchen entdedite, der 
gelangweilt und gedanfenlos ins Leere jtarrte. Der kam 
den Teufel gerade recht, zumal da er aus feiner Nod- 
tajhe ein wenig ſchönes Geſchichtenbuch hervorlugen ſah. 
Flugs hatte er’s ihm aus der Taiche gezogen und. über- 
redete den ungen, doch feinem Kameraden leife daraus 
vorzulufen, wenigitens hin und her ein Stichwort, das: 
fei doch jiher viel amüfanter als die Predigt des Paſtors. 

„So ihr eudy nicht beffert, werdet ihr alle auch alfe 
umfonmien“, diefe Worte des SHeilandes Langen eben 
tiefernjt von der Kanzel herunter. Der junge Menſch 
und feine Nachbarn hörten nichts davon. Sie waren mur 
nod damit beichäftigt, das Laden, das fie nun immer- 
zu anfam, zu unterdrüden. Der Teufel Tieß fie nun 
nicht mehr zur Ruhe fommen. Er ftieß fie an, brachte 
jie auf allerlei komiſche Einfälle, und bald war die ganze 
Banf und aud) die davor und die dahinter, unruhig ge 
worden. Die einen hordhten hin, mas da wohl wäre, bie 
andern ärgerten fi) an den Unrubjtiftern und wurden 
immer wieder durd fie abgezogen. DO, wie vergnügk 
der Teufel jetzt ausfah! In diefer Ede war ihm fein 
Wert gelungen. 

Aber immerhin, e8 waren auch die andern drunter, 
das junge Mädchen, die Kaufmannzfrau, der Kohlen- 
händler, der Schüler und feine Kameraden und no 
mande andre, an denen hatte der Teufel feine Freude. 
Sie fahen fo leer, fo unbefriedigt aus, fo als würden fie 
bei nädjiter Gelegenheit fagen: Ich gehe nicht mehr zur 
Kirche, fie bietet mir nichts, fie hat ſich überlebt; die 
Kirche ift den Aufgaben unfrer Zeit nicht mehr gewad- 
fen, die Predigten find zu lang und zu langweilig uſw. 

Der Teufel ſchmunzelte und beſchloß, es nädhften 
Sonntag aud; mit dir und mit mir zu verfuchen. O8 


es ihm gelingen wird? 
— „Für Herz und Haus.“ 
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Korreſpondenzen 


(Fortſetzung von Seite 9.) 

doch zur Reiſe etwas zuſammen tun 
konnte, um Heim zu reiſen. O du 
liebevolle Laune und gütige Schick— 
ſalswendung. — Na ja, bald von 
Schwagerchen zu früh Abſchied ge— 
nommen. Den letzten Tag fuhr er 
mich noch nach einem Verwandten 
meiner I. Frau, Jakob Sawatzky, auch 
einem geweſenen Roſentaler, hier wa— 
ren wir zu Vesper. Auch bier gab's 
vieles zu erzählen. Fürwahr, eine 
Erholung jondergleidhen, wenn man 
aus dem Choas einer Großſtadt mwie- 
der in jtiller laujchiger Belchaulid)- 
feit feinen erregten Nerven ihre ge- 
bürende Lage feititellen darf, wenn 
das erregte und gefnechtete Gemüt 
ſich wieder im jtillen Fahrwaſſer der 
brüderlihen Genugtuung, der wün— 
fhenswerten Ruhe fonnen darf. 
O vollmwertiges Dajein, o du feimen- 
des Pflänzlein Jängit vergangener 
Zeiten. — Alles diefes verdanfe ich 
dem Schwager! — Gerechter Simmel, 
verleihe ihm noch lange ruhige Zei- 
ten dafür! 

Nachdem unjere Zeit abgelaufen, 
begaben wir uns auf den Heimweg. 

Da ich tags darauf weiter nad 
Borden fahren wollte, brachte mic 
Frieſen nach Osler. Bon bier fuhr 
ih ınit dem Zuge nad) Sasf., nad) 
Warman, wo ich bis gegen 6 Uhr 
abends auf den Zug nad) Borden 
warten mußte. Bon hier. holte mic) 
Onkel Gerh. Derfien ab zur Arbeit. 
Sch erhielt drei Schorniteine zu Mau- 
ern, und nach verlauf von etwa d— 
5 Tagen ging’ endlich, aber dod) 
nachdem ich Franz Ewerts bejudht 
hatte, der mich auch in liebevoller 
Weiſe beiwirtete, nah Mutter, nad) 
Haufe, wo ich eben jegt, nachdem ich 
mich eben tüchtig von den erregten 
Zeiten erholt habe, diefes ſchreibe. 

Allen liebwerten Freunden und Be- 
fannten, die mehr oder weniger mit 
mir in Fühlung jtanden, einen herz- 
lichen Gruß und Wohlergehen wün- 
ſchend, verbleibe ich wie immer, 


PB. H. Benner. 





VBerfammlungen zur Ausſprache über 
Heiligkeit und Heiligung bei Al⸗ 
tona, Man., am 7. Juli. 





Der liebe Bruder Peter A. Braun 
hatte fi) die Mühe gemacht, jeinen 
Maihinenraum zu leeren, und #8 
war fiir weit über 100 Menſchen Platz 
und Sitgelegenheit bereitet worden. 
Die Mühe hatte fih auch nicht als 
“ vergeblich ermwiejen, denn, obwohl nur 
wenig direfte Einladung gejchehen 
war, jo waren doc; gegen 100 Men- 
ſchen, wenn nicht etwas mehr, zu der 
Nachmittagsverfammlung, die um 2 
Uhr begann, erichienen. Abends um 
48 Uhr fand fich allerdings nur ein 
tleiner Kreis zufammen, doch mar 
die Beiprechung nicht weniger rege. 

Nachmittags hatte Bruder Ger- 
Hard NRempel, abends Bruder Abram 
riefen, beide von Altona, die Xei- 


tung. 

Eine Reihe von Bibelitellen, die 
von Seiligfeit und SYeiligung han- 
deln, ſowohl aus dem Alten wie aus 
dem Neuen Teitament, wurden be- 
tradhtet, und wir verjuchten, über die 
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verſchiedenen Geſichtspunkte, von de- 
nen aus in der Schrift über Heilig- 
feit und Heiligung geſprochen wird, 
Har du werden. Freilich reichte die 
geit nicht zu, um das ganze Mate- 


: trial, welches die Bibel iiber diefe Be- 


griffe liefert, eingehend und erſchö— 
pfend zu behandeln. Immerhin fan- 
den wir, dab die Ausdrücke ſowohl 
für äußerliche (Tage, Kleidung, Spei- 
je, Gebräude u.j.w.) wie innerliche, 
geiltige Dinge (Geijt, Seele, Wandel 
u.j.w.) gebraucht werden, und na- 
mentlich au), daß, was S$eiligung 
betrifft, von folher inbezug auf die 
Gläubigen, das Volk Gottes, in dop- 
peltem Sinne geredet wird, nämlich 
eritend, dag Alle, die im Glauben 
Chrijtum ergriffen haben, durd Sein 
am Kreuz vollbradhtes Werf — Sein 
Blut — geheiligt, d. h. fiir Gott ab- 
gejondert, find, daß fie aber zweitens 
nun aud) berufen find, dieſe Heili- 
gung, diefe Abfonderung für Gott, 
in ihrem ganzen Zeben und Berhal- 
ten außszuleben, denn „ohne SHeili- 
gung wird niemand den Herrn ſchau— 
en.“ (Sebr. 12, 14.) 
H. A. Müller. 





Auslündiſches 


Die Entwickelung der Dinge in 
Rußland 


möchte ich, teilweiſe auf Grund von 
Blättermeldungen aus Deutſchland 
und Lettland, Privatnachrichten u.i. 
w. kurz jhildern. Dann einige Tat- 
jagen aus der jüngjten Vergangen- 
heit mitteilen. 

Nah der Schredenszeit 1920 bis 
1922, Terror und Hunger, erklärte 
Lenin: Wir haben große Fehler ge- 
madt, wir müffen dem Volk mehr 
Rechte geben, namentlich den Bauern 
mehr die Möglichkeit gewähren, fich 
zu erholen. Man nannte das die neue 
Wirtihaftspolitif”. Es dauerte nicht 
lange und das Volk erholte fih in 
einigen Jahren jehr mwejentlih. Auch 
unſer Bolt hörte auf mit Klagen, fie 
hatten zu leben und es fing neuer 
Aufitieg an: Ein Beweis, dag Ruß— 
lauds Boden fruchtbar genug iit, fei- 
ne Xeute zu nähren. Die Einjchrän- 
ungen auf religiöfem Gebiet eriitier- 
ten wohl, wurden aber nicht mit jol- 
cher Strenge gehandhabt, wie e8 jeit 
ca 2 Jahren wieder anfing. Dann 
jeilten die fogenannten fozialijtifchen 
Grundſätze wieder mehr und konſe— 
quent durchgeführt werden. 

Sm Serbit 1927 fing man mit der 
lügenhaft jo genannten „freiwilligen 
Selbjtbejteuerung” an. Es iſt nicht 
ſchwer zu erfennen, daß dabei die Ab- 
fit war, die Zofung der Kommuni- 
ten „Weltrevolution” durch Agitati- 
on im Auslande und wohl auch durch 
ſtrategiſche (Friegeriihe) Mahnah- 
men zu verwirklichen. Aber Gott jag- 
te „Nein“ dazu. Es folgten, was 
wohl nie vorher in der Ufraina war, 
mie auch 1921 und 1922, zwei Miß— 
criiten nacheinander. Sch meine, wir 
hoben Gott für diefe Mißernten zu 
dasfen. Dur gute Ernten in die- 
fen Jahren wären die Bauern we— 
nig gebeifert worden — man hätte 
ihnen doch fait alles meggenommen— 
die Pofition der Kommuniiten aber 
wäre fohr neitärft worden. 


Gleichzeitig mit dem wirtichaftli- 
den Stud feßte aber wieder eine nie 
border jo dagemwejene religiöje Ver— 
folgung ein. 


Sekt noch einige Tatſachen der letz— 
ten Zeit. Bis vor furzein durften 
noü) Bibeln, einzeln und an eizelne 
Berjonen, nad Rußland gejandt wer- 
den. Das ijt jet jtrift verboten. 
Ebenſo auch andere chriſtliche Schrif- 
ten. Die Bibelſchulen, die baptiſtiſche 
in Moskau und die „Evangeliſche“ in 
Leningrad (Petersburg) find ge- 
ichloffen. Beide wurden wohl fait 
ausſchließlich durch Mittel aus dein 
Yuslande gegründet. Die Gebäude 
gehören der Regierung. Die VBorite- 
ber find arretiert, in Mosfau der 
Nektor Iwanow-Kleſchnikow, ehema- 
liger Rechtsanwalt, in Leningrad, der 
über 80 Sahre alte Prediger 3. ©. 
Kargel, eine tiefgeheiligte Perſönlich— 
feit, ein Deutfcher, der aber vornähm- 
lich feine Tätigkeit unter den Ruſſen 
hatte, Wohl die Seele der Schule in 
Leningrad. In Leningrad find alle 
evangelifhen Bethäufer bi3 auf ein 
fleineres geſchloſſen. Bon den füh- 
renden Männern der evangelifchen 
Bewegung in Rußland find einige 
nad) der Inſel Sſolowetsk im nördli- 
chen Eismeer verbannt. Einer der 
Führer der ruſſiſchen Baptiſten, Ga- 
wril Iwaniwitſch Maſajew fit in 
Tomsk, Sibirien im Gefängnis. Er 
war Millionär, hat dann aber noch, 
nachdem ihm fein Vermögen genom- 
men war, in den rujjiichen Gemein- 
den in Sibirien jehr gearbeitet. Ich 
börte ihn einmal einen Vortrag über 
Kindererziehung halten — jehr gut. 


Unter den Mennoniten find zwei 
Prediger aus dem Samarifchen 
Gouv. nad) Sſolowetsk verbannt, 
weil fie fich gegen die demoralifieren- 
den theatraliihen Aufführungen für 
die Jugend erflärten, die Jugend 
warnten. Johann Thießen in Sim- 
feropol, früher wohlhabend, wurde 
nach Siolomwetsf verbannt. Die Urfa- 
che iit mir unbefannt. Sn der lebten 
Zeit find ſehr viele ehemalige Reiche 
oder auch nur Wohlhabende aus dem 
Süden verbannt. Unter ihnen die 
wohl annährend achtzigjährige Wit- 
we Corn. Reimer in Gnadenfeld. Sie 
hatten früher ein Güfchen von ca 
200 Debjatinen oder etwa mehr im 
Sefaterinoslamichen Gouv., gründe- 
ten aber in Gnadenfeld die Mäd— 
chenichule. Ihr Gut wurde von Madı- 
nomzen zeritört. Dr. Heinrichs, ein 
christlicher Arzt in Salbitadt, mußte 
in 24 Stunden weg fein. 

Unter den Berichieften werden ſehr 
wahricheinlich auch der Bruder mei- 
ner Frau, Martin Zangemann, und 
ihr Coufin Safob Langemann fein. 
Sie hatten früher Anteil an einer 
Fabrik und Martin 2. auch an einer 
Dampfmühle. Beides aber murde 
fhon vor der Revolution verkauft. 
Sie ernährten fich ehrlich durch ihrer 
Hände Arbeit. Ferner, der ehemalige 
Gutsbeſitzer, Peter Janzen in Spat, 
Krim. Er war ſehr fleißig und un— 
ternehmend. So kam er allmählich 
aus mäßigem Wohlſtand zu bedeuten- 
dem Reichtum, hat dabei aber auch 
fehr viel Gutes getan an armen Leu— 
ten und für die Miffion. Auch die 
Milfton der M. B. Gemeinde in In— 
dien unterſtützte er als er noch jo 
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reich war, mit 1800 Rubel. Er 
iwenigitens 75 Sahre alt fein. Die 
drei legten waren ſchon vor Weih 
ten auf der Liſte zum Verfchidten, eg 
wurde ihnen aber- noch fein Termin 
geſetzt. Von ihnen haben wir nicht 
direft Nachricht. Ich nehme an, fie 
wagen nicht, darüber brieflich zu he 
richten oder die Zenfur hat Briefe 
unterfchlagen. 

Ueber die jchivere Lage der Predi, 
ger iſt ſchon früher. berichtet, Sie 
haben feine Rechte, man legt ihnen 
aber ſaſt unerträglide Laſten, Ste, 
ern, auſ. 

Der Borjtand des Weltbundeg der 
Baptiiten in London fordert alle ver. 
bundenen Gemeinden auf, für Ruß, 
land zu beten. Irgendetwas für fie 
zu tun ſcheint unmöglich. Auch uns 
jollten dieſe Tatſachen veranlaſſen, 
ernſtlich und täglich die verfolgten 
Glaubensgenoſſen in Rußland in um 
fer Gebet einzufchließen. 

A. Kröker. 





Millerowo, den 9. Juni 199, 


Liebe Geſchwiſter in Nord-Amerikal 

Weil wir nicht längjt und zwar den 
14. Mai, 20 Rubel aus den Verei— 
nigten Staaten erhalten haben, den 
Wohltäter aber nicht wilfen, fo füh— 
len wir ung ſchuldig, herzlich für die 
(Gabe zu danken. Bett iſt für ung 
bier eine jchlimme Lage, ſo dab wir 
oft nicht wiſſen, wie wir weiter le— 
ben follen. Jedoch der Vater im Him- 
mel hat uns wunderbar bi3 hierher 
aeholfen. Wir waren in einer fchlim- 
men Rage als wir das Geld befamen, 
An Bruder Abr. Rempel, Main Cen- 
tre, haben wir gejchrieben, aud an 
D. Neufeld, Herbert, von melden 
wir aber noch feine Antwort befom- 
men haben. Vielleicht haben fie die 
Nriefe nicht erhalten. Die Geſchwiſter 
stehen bier, einer nad) dem andern, 
weg. Am Sonntag ijt Feine deutſche 
Verfammlung. Wir gehen jet zu 
den ruſſiſchen Geſchwiſtern zur An 
dacht. Wir wohnen noch immer im 
Verſammlungshauſe. Sind aber 
ſchon ziemlich gedrückt worden und 
gedroht mit Ausſiedeln. Jedoch die⸗ 
ſes geht nicht ſo leicht. Sie müſſen 
warten, bis der „Gorkomchos“ uns 
eine Wohnung gibt. Wir möchten 
hier auch gerne wegziehen. Aber mo 
hin? 

Es hat hier unlängit fürdterlid 
geregnet, welches großen Schaden 
angerichtet hat. Es fam ein Orkan 
und zur Nachfolge ein Wolfenbrud. 
Häuſer wurden hinweggeriſſen, Vieh 
und Menſchen ertranfen. Das Wal. 
fer in unferem Fluße ſtieg fo, als 
ichon lange das Frühlingswaſſer nicht 
geitienen hat. Gegenwärtigl iſt & 
ziemlich troden. 

In Abrahamsfeld fol nächſtens 
ein Tauffeit gefeiert werden. Wie biel 
Seelen, wiſſen wir nit. Wir möch⸗ 
ten Euch bitten, liebe Geſchwiſter, die 
fe Zeilen der Rundſchau zu überge- 
ben. Gefund find wir, Gott fei Dank. 
Wenn noch einmal jemand uns will 
eine Gabe jenden, wir nehmen die 
kleinſte Gabe mit großem Dank an, 

ver Herr möchte Euch dort alle in 
der Ferne fegnen. Herzlich grüßend, 
Eure Mitoilger, 

Ahram u. Sufana Unger. 
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Schiden Sie diefen Coupon an uns. 


Cunard Zıne * 
Die älteste Schiffs- 

linie nach 
Kanada 1840-1929 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor⸗ 
kehrungen, um Ihre Familien und Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 

Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und Zuelfe bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 

Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Line die Weberweisung zum 
niedrigsten Satze. 





10053 Jasper Ave. 


EDMONTON 
100 Pinder Block Die Cunard Line hat Bueros in allen 
SASKATOON europaeischen Laendern. Diese Bueros 
41 Lancaster Bidg. werden Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY jeder Weise helfen 
270 Main St. 


WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. yn 


MONTREAL, Que. Li N ü 


a 1 ET ARE ER a a VO DT re u Va Ja a St 2 
NBorfigender: Dr. &. Siebert Sefretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigration Aıd 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 
bindung mit der \ 

Ganadian National Eifenbahn 
und der ’ 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
und deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. — Unjere 
Fahrpreife find diefelben wie auf fonft einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National NRegierungsbahn ift und das größ- 
fte Bahnneg in Canada befigt, und die Cunard die weitaus größfte Schiffs— 
geſellſchaft ift. —2 

Wir laden auch ein mit uns wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu korreſpondieren, da wir imſtan— 
de find, unfere Mennoniten in gejchlofienen Kolonien anzufiedeln, nur ijt et- 
was Anzahlung erforderlih. — Man adrefjiere: f 

Mennonite Xmmigration Aid, 
| 709 Mining Exhange Bite. — Winnipes, Manitoba. 
































Der roftjichere dentiche Standard - Separator 


alitätsmafchine der Welt und bringt dem Farmer ben 
— — größten Cream⸗Scheck. 


1. Schärfſte Entrahmung. 
2. Leichte Reinhaltung. 
3. Leichter Gang. 


Die Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schwimmer⸗ 
ehäufe, Rahm- und Mildhausflußrohre find aus 

effing. die von außen hochglangvernidelt find, 
und die fcharfentrahmende Trommel aus p⸗ 
ferbronze hergeſtellt, weshalb die Maſchine ab— 
Int roftficher, wie feine andere Marfe, und ine 
olgedeſſen jehr leicht rein zu halten ift. 

"Der Standard Separator ift mit einer pa= 
tentierten Bronze-Haldlager-Feder verfehen, 
weshalb ein leichter Gang gefichert if. Er bat 
antomatifhe Oelung und der Bollmiläbafjin 
ruht auf einem leicht drehbarem Arm. 

Verichiedene Größen von 150 Ibs. bis 1100 
Ib3. Stumdenleiftung auf Lager. 

Die Preife find niedrig und die Zahlungabes 
dingungen günftig. Sleine Anzahlung von $6.— 
an und monatlide Zahlungen von $3.—. 

Für jede Mafchiene leiften wir volle Ga— 
Beiter ; ? i rie 80 Tage Brobezeit. 

* importieren wir Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Alerander- 
a Jeiſchhadmaſchinen Wandkaffeemuͤhlen, Solinger Mefferwaren, Werkzeuge 


. Verlangen Sie Preislifte und Profpefte bon: 
STANDARD IMPORTING & SALES 

















r Co. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg. 

Bitte, jenden Sie mir Xhren Na- 


Manufacturers’ Agents & Wholesale 
talog und Preislifte. 


Importers 





80 Prod 156 Princess St. 





— Winnipeg, Man. 








Mennonitifche Rundſchau 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
ift der „„Rettungs-Aufer” 


Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiben 
Gefclechtern gelejen werden! — &3 if von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, wmübertrefflide Werl, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). a 10 Cents in Poſtmarken. 
M. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. 8. A. 

















Die Farm des 9. H. Schultz auf der mennonitiichen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurück von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre. Die Lujtre- und Baltanfiedlung ijt im jtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. "Schreiben 
Sie um ein freies Bud, über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Nailwan, St. Paul Minn, 


J. ©. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plat, 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Mau., den 1. März 1928. 
Wir mödten hiermit befannt geben, daß wir nad unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 

Indem wir allen unfjeren Runden für die 2öjährige Anerkennung 

unfereg Geſchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen aud; auf dem neuen 





Platz zu dienen, eins | 
I. G. Kimmel & Go. Mn. * 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, Phones: 
Notar 645 Main Street. 


89 223 & nr 


-Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezulhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 




















New York — Europadienst 
— ——— 


HAPAG-GELDUBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Asshesuft bei Ihrem lohalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


: 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
nn W. rn Bucceev, FR 
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Mennonttifcye Yundfajan 


17. If 








Werde Dein eigener Arzt! 


Erprobte Kräuter» und Nährheilmittel mit voller Anweifung für erfolg» 
reiche Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- 
e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blafen- und Leberfranfheiten. 
Katarrh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräufche, Aſthma, Heufieber, Schwindfucht, 
Kropf, Nervenzuſammenbruch, uſv. Auskunft wie und womit frei. 


Sichere Geueſung für Kranle 
durch das wunderwirkende 


&rauthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt. 
Erläuternde Birfulare werden por- 





Sohn 
1039 N, E. 19th Str. 


Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
%. Graf, 


Herbalift 
Portland, Oregon. 





der Gejundheit in Taujende von 


2501 Wafhington Blvd, 


„Es 


iſt 


anders‘ 


das ift was die Leute fagen über 
Sorni’s 


Blpenkräuter 


68 ift ein Kräuterheilmittel von anerfannten Borzügen. Es tft feit 
über hundert Jahren in beitändigem Gebrauh und bar En — * 


Familien gebracht. 


Verſuche es nur einmal, —wenn Deine Verdanung gefti 

eftört iſt, 
— wenn Dein Stuhlgang untegelmäfjig iſt, wenn Dein Schlaf un a 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, — wenn Du Dich müdeund erſchopft fühlſt. 
Es iſt nicht in Apothelen zu finden, Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, uber Dirct aus dem Laboratorium bon 


Dr, 


Peter Fahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert, 


Chicago, ZU. 

















Ss. N. KING 


OPTICIAN 


wird fein in: 


Queens Hotel, Gretna, 

Dr. Breidenbach, Altona, 
Dr. MeGavens Office, Blum Eoulee, 
Winkler Drug Store, Winkler, 


Augen unterfuht — Gläfer angefertigt. 


Montag, den 22. 
Dienstag, den 23. 
Mittwoch, den 24. 

Donnerstag, den 25. 

— Mäßige Preiſe. — 


Bertreter von W. O. Scott, 
311 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Ssuli, 
Suli, 
Juli, 
Juli. 














De. S. Herſchfieid 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spricht deutſch. 





576 Main St., Ecke Alexander, 


Office 26 600 


Nef. 51 162 
innipeg, Man. 


MATERNITY NURSE 


Langjährige Erfahrung, man fpre- 


(Dentiche Hebamme) 


che vor oder rufe per Telephon an. 


455 Mountain Ave, Winnipeg. 


Mrs. NM. Hil, 


Telephone 57 047 





last 


man 
ober 





„Während ber 
“. aense Prari3 ausgeübt babe,“ 


Arzt verfchreibt berühmtes Mittel 


bei Magens, Ceber⸗ und 
Nierenleiden. 


vielen Jahre, in benen 






Crawford, „babe ih nie» 
mals eine Me- 
disin oder eine 

ombination 

von Medisinen 
gefunden, wel⸗ 

he Gefundheit, 

Stärke un 

Kraft fo ſchnell 

und zufrieden⸗ 

tellend Ör- 






Ihwädenden 
irfungen, 
Magen: und 
Verdbauungds 
ſchwerden 


be 
oder bei Nie 
ren, Leber u. 
Blafenleiden. 
Wirklich wun⸗ 
derbore Reſul⸗ 
ate folgen dem 
Sebraud, wenn 
es nimmt bet Apbetitloftateit, Gas 
Aufgeblafenfein im Magen oder 
, Untoblfein, Cchmindelarfällen, 
Berftopfung, 











ſchwas 


den unb 
ben, bäufigem 
matiſchen 





ommenen Ner- 
rinieren bei Nacht, cheus 


ober neuralgiſchen Schmerzen, 


Schlafloſigkeit, bei Berluft bon Gemicht 


urd 


bei allgemeiner 
berlaftum 


aft, bei Trägbeit der Organe, auch 
Schwäche, bie durch le 


der lebenswicdhtigen Organe 


bei — mendem Alter entſlanden iſt. 
„Nuga-Tone iſt nicht nur ein beliebtes 


d | Mittel für mid, um es meinen Patienten 


fondern ich nebme e3 


au reiben, 
au felbft mit aufriedenftellenden Erfols 


en, 
aft 
Dr. 


wennim 


mer meine Gefunbheit und 
im Abnehmen dis befinden.“ 
Eramford 6 Jahre alt und 


ift 
wird bon taufenden Männern und Frau 
en geehrt und geſchätzt, weil fie zu einer 
oder der anderen Zeit fein 


waren 





dringt, 









e ttenten 
Jabre, in denen 
ausgeübt bat. 
follten durch 
und feinen 
und Gewinn Das 

di ch 


* 





tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 
John Linden, 

Spegialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen egantbe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreiiungaen 


Dr: F: Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 


417 Selkirf Ave, Winnipeg, Man, 
Dffice-Bhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 


Gediegene Arbeit garantiert,‘ 
Bequeme Zahlungen. 
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CHW 
Larivar Frtonden von HERRN PFARRER Künz 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheit. 
Behörden, ist Empfohlen wie f Blut und 

inigend, Unüb fen bei —— 
Steifheit; Nervösem 















Erwartende Frauen 


fünnen frei unterfudt werden nnd 
erhalten koſtenlos Natichläge im 
Concordia Krankenhaus, 
291 Machray Ave, Winnipeg, von 
Dr. N. J. Neufeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 








Dr. N. J. Nenfeld 
praftiicher Arzt und Chirurg, 
Spredjitunden: 2 dis 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William NAve., Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 











Frei, an Aſthma⸗ md 
Heufieberleidende. 


Wie man bei furcdhtbaren Anfällen Ab- 
hilfe fchafft. Eine Methode, die durch 
ihre Wirkung Auffehen erregt. 

Wenn Sie an den furchtbaren Aſthma— 
oder Heufieberanfällen leiden, wenn Sie 
nach Atem ringen, al ob jeder Hauch 
der lebte märe, dann berjäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aſthma Co. um 
eine freie Probe dieſer merkwürdigen 
Methode anzuhalten. Es ijt ganz egal, 
two Sie wohnen, oder ob Sie ſchon kei— 
nen Glauben an irgend eine Medizin 
unter der Sonne mehr haben, jchreiben 
Sie um eine freie Probe. Wenn Gie 
Ahr Leben Yang an diejer Krankheit ge= 
litten und alles verjucht haben, mas nach 
Ihrer Ueberzeugung das beite Mittel ge— 
nen dieſe furdhtbaren Anfälle war, und 
Sie mutlos und niedergeichlagen find, 
fchreiben Sie um diefe Probe. 

Diefes iſt der einzige Weg durch. wel- 
che Sie erfahren können mas der Fort— 
Schritt für Sie getan bat troß allen Ihren 
Enttäufhurgen im Suchen nad) Befrei- 
ung bon Aſthma. Deshalb jehreiben Sie 
um eine freie Probe. Tun Sie es jekt. 
Diefe Notiz iſt deshalb neröffentlicht, da= 
mit alle Leidenden von diefem Kortichritt 
Gebrauch machen fünnen und zuerſt ei— 
nen freien Verſuch mit diejer Methode 
machen, welche Taujenden al die größte 
Wohltat, die ihnen je miderfahren, be= 
fannt iſt. Senden Sie den Kupon heute. 
Warten Sie nicht! 





Sreier Probe⸗Kupon. 


Frontier Aſthma Co., 

3182 H Frontier Bldg. 

462 Niagara St., Buffalo, N.D. 
Senden Sie freie Probe Ihrer 


Methode an: 




















Schlaganfälle und K > 
a e 

TH sche 200 bl 0 DO0 
FTIAZECATTILTRENTT: 

Zeugniſſe ans Briefen, die wir 

erhalten Haben: 

(2509) Ich freue mich, Ihnen mit 
zuteilen, daß. mein NRheumatismus 
und die nerböfen Schmerzen in der 
Bruft, Rüden, Hüfte und Schultern 
faft ganz weg find durch den Ge& 
brauch des vorzüglichen Lapidars, das 
mir ‚jo fehr gut getan bat. Wenn 
bloß alle franfen Leute Lapidar g& 
brauchen wollten, ich weiß, Ihr Kraus 
terpräparat würde fie wieder gejund 
machen! 
Eugen Sidler, St. Gallen, Schweiz. 

Beiten Sie Lapidar fofort, voraus; 
bezahlt, eine Flaſche Lapidar, a 
52.50 per Flaſche von der 
gapidar Go, Chino, Cal, 

















Hecilfräuter. 


ga 






794 Main Street, Winnipeg, Man, 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver: 
meidet Operation, 


Stnart’8 PBlapao-Bads find ver 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Gam- 
met — loicht anauhringer — bilfie. 
Benefungsprozeß ift natürlich, alle 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem mit 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nee Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe VPlapao und Bud 
über Bruch. 





Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Juc., 
2899 Stuart Yldg., St. Lonis, Rs 

















1929 


Unſere Fulturellen Beitrebungen. 
(Schluß von Seite 6.) 
münden und die Gejamtfultur des 
Landes in etwas bereichern. Wir find 
beitrebt, gute Bürger Kanadas zu, 
werden, ohne aber unjre Eigenart da- 

bei aufzugeben. 

Man ſchaffe daher pafjende Bün- 
de, Vereine, Leſezirkel, Kränzchen u.i. 
w. zur Pflege der deutichen Sprache 
und des deutjchen Liedes. Wir mwer- 
den Sntereffe bei unjerer Jugend 
finden, ſich dieſen Verbindungen an⸗ 
zuſchließen. Wir haben genügend in⸗ 
telligente Kräfte in unfrer Mitte, die 
diefe interefjante Arbeit tun Fönnen. 
Auch an paſſenden Anleitungen dazu 
fehlt es nicht. Wir werden jehen, daß 
der Semeinfinn unjerer Jugend da- 
durch aefeitigt wird. Wir befennen 
uns damit gleichzeitig zu der Auffaſ— 
fung, daß jede Sprade und jede 
Kultur eine VBereiherung für den 
Einzelnen und für eine Gemeinſchaft 
bedeuten. Und da weiter nur aus 
[egter nationaler Freiheit und deren 
Entwidelung auf nationaler Grund- 
lage ein tieferes und richtigeres Ver— 
tandnis fir die Eigenart anderer 
Nationen entitehen fann. Ein guter 
und ſtarker Wille unfrer Gejellichaft, 
diefe Arbeit zu Nuß und Yrommen 
aller Beteiligten zu tun, follte alle 
Semmungen dabei überwinden kön— 
nen. 

Und wenn dann praftiihe Wege 
gefunden werden fünnen, das Leben 
auf der Farm für unjere Jugend 
lohnend und erjtrebensmwert zu geital- 
ten, jo werden die oben angedeuteten 
Mittei für unſre geiſtliche und geiiti- 
ge Erfühtigung mit dazu beitragen, 
unser Samilien- und Gefellichaftsle- 
ben reicher zu machen. Der gleißende 
Schimmer, die lodenden und aufrei- 
zenden Anpreijungen einer nächtlich 
flinnmernden Großitadt werden ihre 
Virfung auf unfre jtrebfame Jugend 
in gleihem Mafje verlieren als es 
uns gelingen wird, unfer religiöj- 
fittlihes und geiftiges Leben auszu- 
bauen, zu vertiefen und interefjant zu 
neitalten. Und wenn e8 gelingt, vie— 
le oder alle Iebendigen Kräfte unirer 
Gemeinſchaft in ſolchem Streben zu- 


ſammenzufaſſen, und Gott feinen Se- _ 


gen dazu gibt, dann kann der Aus- 
gang unjrer Bemühungen nicht zwei⸗ 
felhaft fein. 

4. J. Fait. 





Heimatkräfte. 
(Schluß von Seite 11.) 
der Marcheſe, etwas verlegen feine 
Rüdfichtslofigkeit.. Frau Dorothee 
fror plötzlich — . 

Im Abendleuchten fuhr fie über 
den See zurüd. Allein. Und in der 
weiten. Wafferitille, die fie umſäum— 
te, danzmierte leiſe in ihr die Erfennt- 
nis, dab ihre Leidenſchaft für den 
Marcheſe im tiefiten Grunde Sehn- 
ſucht nach Mutterglück geweſen war... 

Am nächſten Morgen ſprang eine 
elegante Frauengeſtalt, aus deren 
lihtgrauen Reijefoftiim ein Heide⸗ 
ſträußchen Iugte, kurz vor Zugab- 
gang auf die Plattform des Wagens, 
auf der Klaus Broderfen Iehnte, und 
reichte ihm mit Teuchtenden Augen bei- 
de Hände. „Willft du eine Pflegerin 
für dein Kind mitnehmen, Maus?“ 
Da ftäniinelte er glüdübermältigt nur 
zwei Worte: „Meine Dörte!” 








Mennonitifche Rundſchau | 


Made hiermit befannt, dat ich 
auf der jchönen 
Lily Street, No. 57, 
zivei Blod vom C. P. R. Bahnhof 
ein 
Roominghaus 
eröffnet habe, wo alle Zureifen- 
den ein reinliches Bett befom- 
nen Tönnen, auf Wunſch auch 
Meblzeit. Das Haus hat eine 
newe Einrichtung. 

Sodann meine Agentur in 
Kmivwirtihaftliden Maſchinen 
hei alle Vertretungen in Kraft 
vird liefert noch wie vor: Drill. 
pflüge, Putzmühlen, Milchſepa— 


Bekanntmachung. 














— Bemerkungen, welche in der 
franzöſiſchen Deputiertenkammer bei 
einer Debatte über die Zahlung von 
$407,000,000, die bis zum 1. Auguſt 
geitundet worden iſt, gefallen find, ha- 
ben in polit. Kreifen Unmut erregt. 

— Amerifaniiche Delegaten zur 
Berfammlung der Sinternationalen 
Sandelsfanmmer, die im Laufe des 
Monats Juli in Amiterdam zujam- 
mentritt, find injtruiert worden, Be 
ihlüffe vorzulegen, die nichts gerin- 
geres ala den Boykott gegen Nationen 
verlangen, welde die Hauptbeſtim— 
mungen des Kelloggſchen Paktes ver 
legen. 

— Waldo €. Nobey, ein 24. Jahre 
alter Bojtflieger aus Kanſas City, 
der die Rojtroute der Continental Air 
Lines zu beforgen hatte, iſt in Nebel 
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der Station WAIU geflogen und 

auf der Stelle aetötet worden. 
Brieffaiten. 

D. 3. Th., Dundurn, Sasf., 

Ihre Rundichau ijt jet bis Mai 1932 

bezahlt. Dante. 

— P. L., Blumenhof, Sasf. Das 
Geld haben wir feinerzeit richtig er- 
halten. Danfe. Es iſt Ihnen gut ge 
ſchrieben. 








Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 

über Anmeldung eines Patentes 

für Ihre Erfindung. Strengſte 

Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 

718 Meintyre Block, — Winnipeg 


















































raten, Nähmafchinen, neue und Rauch aus Fabrikſchornſteinen 
und reparierte, Fleiſchhack am Sonntag gegen den Radiomaſt 
maſchinen und Wurſtmaſchinen, 
ſowie alle gebräuchlichen Haus— 
artitel, r 
> ON Eine bejondere Gelegenheit 
wünſchten Artikeln Sataloge 
oder Prospekte auf die neue Ein Geſchäft, Vertretung einer der beit gehenden Autos und 
Adrefje: Garage mit allem Zubehör in gröjerer mennonitischer Zentrale, mit 
J. J. Wiebe kleiner Anzahlung, zu verkaufen. 
+ a) 
57 Lily Street, Angebote richte man fofort an Bor L. der Mennonitifchen 
Winnipeg, — Manitoba. Rundſchau. 
—— N \ 
Grasmähmajchine Schiffsfarten 
zu berfaufen. Noch in gutem Zuftande, —* dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 
nur drei Jahre gebraucht. Liebhaber ngungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
möchten fid) wenden an Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
A. Dörkfen Deutſche, laft Ente Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
141 Seny loc. — "MWinsipes, Men. kommen! Unterftägt eine bentjche Dampfer-Weichichaft! 
Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
Gute Koft und Quartier. — ——— 
bei Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 
ob. Joh. Wieler, Sen. x. \ 
frühe l. Dlaa ® General-Agentur für Ganaba, G. 8, Maron, General-Agent 
rüber Frl. Olga Berg. 654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
Fran Jak. Berk 
w ki 


Quartier u. Kofthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
. Ein Blod von der E.P.R. Station. 

Vertretung von Dr. Peter Fahr- 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
ſtärker. 


Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 ar. 
Alles find garantierte Mafchinen. 
Schreibt um eine freie Lifte. Wir 


verſchicken überall bin. 
SINGER BRANCH, 


300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 


Land Kontrakt 
Bur Nidgtigftellung und eventueller 
Uenderung von Land⸗Kontrakten, fowie 
um Nat in allen Reditsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauenspoll perfönlich 
ober fhriftlih an den Untergeichneten. 
Gute Farmen, mit oder one Ausrũ⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canabas bes 
gar re 








Sage Tarbıns 
250 PBortage Ave. — Winnipeg, Man. 





im Herbſt nad) der Drejchzeit. 


Sie gewinnen, wenn Sie eine ge- 
brauchte, gute Gar jett kaufen. 


Unser Lager ijt groß und wir führen die verjchiedenen Models 
offener und geichloffener Garen auf Lager für Preife, die ſehr he— 
rabgefegt jind. Unſere leichten Bedingungen ermöglichen es Xhnen, 
eine Car zu erwerben mit einer geringen Anzahlung. Der Reit 
fann mit monatlihen Raten abgetragen werden oder auf einmal 





Fords und Chevrolets don 


. nm... . nn. ee 





Eine ganze Serie nener Pontiac Garen anf Lager. 





Fort Si. und St. Marys Ave., 
Phone 89 367 





CARTER-LATTER MOTORS LTD. 


Pontiac Händler, 


— abends offen — 
Salesman: J. F. Both, Phone 24 647 


Winnipeg, Man, 
Phone 89 367 
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| | Ihe new Mi N lvaukee 
AMBURGAMERICAN LINE 





mas 3 
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Der nene Dampfer „Milwankee“ der Hamburg-Amerifa Linie, 





—Glmoy iſt der jturmumtoiteite 
Drt im nördlichen Norwegen. Eine 
Kirche, die man jüngſt dort erbaut 


bat, iſt in den Felſen feſt verankert, 
damit fie nicht vom Sturm hinweg 
geweht wird. 

— Und Ichlaf’ ich längſt ſchon un— 

ter Sriedhofslinden, 

Das jolljt du jtet3 bewahren im Ge 
dächtnis, 

Als meiner Liebe teuerſtes Vermächt— 
nis: 

Es iſt fein Heil, als rur im Kreuz 
zu finden. F. W. Weber. 

— Aden, eine ſtark befeſtigte 
Stadt an der ſüdweſtlichen Küſte Ara— 
biens, liegt am Eingange des Roten 
Meeres und wird häufig das „Gib— 
raltar des Oſtens“ genannt. Der 
ſchmale Landitreifen, auf dem die Fe— 
fte errichtet tft, wurde 1839 von Eng- 
land den Türfen abgefmuft. Aden ijt 
die Hmuptfoblenitation an der Fahr— 
ſtraße des Suezfanals. 

Das Tempo nnferer Zeit. Als Mle- 
zander der Große von Stleinafien 
auszog, um Indien zu erobern, 
brauchte er bis zu feinen sitlichen 
Punkte etwa ein Jahr; das Flugzeug 
von Angora nah Kulkutta bracht 
heute drei Tage. Ms Cäſar aus Ae— 
onpten nad) Ikalien beimfehrte, 
brauchte er zwei Monate; heute find 
e3 20 Stunden. Als Napoleon auf 
feinem Rückzug von Warſchau abfuhr, 
zogen ihn die Ächnelliten Pferde in 
zchn Tagen nad Paris; heute braucht 
der Erprehaur 36 Stunden. Die 
Fahrt von England nad New Norf 
"auerte vor hundert Jahren ſechs 
Wochen, heute fünf Tage. Der Trans» 
port der Güter am Kongo dauerte 


bis zum vorigen Jahre aus dem In— — Auf dem Bücherſchrank jteht der germutter?” „Nein, das iſt Dante 
nern nach dem Hafen drei Wochen, Kopf Dantes. Das neue Dienitmäd- entgegnet die Hausfrau. Mädche— 
jett mit dem Flugzeug eine Stunde, chen fragt: „Sit das Ihre Schwie- „So, fo, Ihre Tante.“ 
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" Essex the Challenger in War Zone 
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Ein Bild aus dem Kriege in Mexico, 





